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Die Reform des Perſonentarifes. 


die Reform des Perfonentarifes, welche in 
einer Sitzung des preußiſchen Landtages der 
Abgeordnete Rickert vor einiger Zeit in Anregung 
brachte, iſt ein Problem, über welchem zwar nicht 
„Häupter in end ſicherlich aber 
„Perrückenhäupter und tauſend andere arme 
ſchwitzende Menſchenhäupter“ gegrübelt haben. 


jetzt noch nicht gefunden hat. Und doch iſt eine 
Löſung dieſes Problems für die bahnen 
ſelbſt und für das reiſende Publikum von der 
größten Wichtigkeit. Es iſt leider eine bekannte 
Thatſache, daß weder die mächtige Entwickelung 
des Handels, noch der beiſpielloſe Kufſchwung der 
Induſtrie es vermocht haben, unſerem Perſonen⸗ 
verkehr ein friſcher pulſirendes Leben einzu- 
hauchen, weil ein ſich fühlbar machendes leb - 
hafteres Verkehrsbedürfniß an den feſten Schran⸗ 
ken des Tarifs zum Stehen gebracht worden iſt. 
Nur dann, wenn es den Eiſenbahnen gelingt, 
dieſes vorhandene Verkehrsbedürfniß zur vollen 
Entwickelung zu bringen, wird auch der Per- 
ſonenverkehr lohnende Erträge bringen und die 
Stellung einnehmen, die dieſem für die moderne 
Cultur ſo wichtigen Verkehrsmittel zukommt. 
Ueber die Vortheile, welche ein zweckmäßig ge- 
bildeter Tarif dem reiſenden Publikum bringen 
würde, noch weitere Worte zu verlieren, hieße 
Eulen nach Athen tragen. 

Das Verlangen nach einer Reform des Perſonen⸗ 
tarifes iſt beinahe ſo alt als die Eiſenbahnen ſelbſt. 


Bekannt ift, daß einſt ein findiger Engländer aus- 
gerechnet hatte, er würde von Paris nach London 
billiger fahren, wenn er ſich als Poſtſtück erpe- | 


diren ließe, als wenn er die gewöhnliche Fahr- 


taxe bezahlte. Als er nun im Ernſte verlangte, 
mit einer ſeinem Gewichte entſprechenden Anzahl 


Freimarken beklebt zu werden, konnte er von 
jenen Verlangen nur dadurch abgebracht werden, 
daß der betreffende Beamte ihm erklärte, er werde 


ann aber jede Marke einzeln abſtempeln und 
ihn zu feiner weiteren Beförderung in den Brief- 
beutel verpacken. Dieſer Engländer war der erſte 
Erfinder des Perſonenportos, das nach ihm an 
RN. Brandon in Chicago und Perrot und Kar- 
funkel in Deutſchland warme Vertheidiger ge- 
funden hat. 5 Sie verlangen, daß jeder Staats- 


ſo o 1 beit Will he 


rung des Verkehrs wird allerdings nicht aus- 


rung der Rentabilität, da es eine bekannte Thatſache 
iſt, daß unter umſtänden eine allzuſtarke Frequenz 
unverhältnißmäßzige Koſten verurſacht. Es würde 
dann, wie ein Fachmann boshaft bemerkt, 
eine Hälfte der Einwohnerſchaft im Lande herum- 
gondeln, während die andere Hälfte, die zu Haufe 
bleibt, durch ihre Steuern die unausbleiblichen 
Ausfälle in der Reichs- und Staatskaſſe zu decken 
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und das trotzdem eine befriedigende Löſung bis 


ſeinem Verlangen zwar nachkommen, er müſſe 


und für 1 Mk. in 
} Um- 


gefahren wird. Die von ihnen erwartete Steige- 


bleiben, wohl aber die herausgerechnete Steige- 
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ſcheint uns der Verfaſſer einer vor 
Jahren in der Zeitung des Vereins deufſcher 
Eiſenbahnen veröffentlichten „Studie über eine 
Reform des Perſonentarifes“ der Löſung einer 
Aufgabe am nächſten gekommen zu ſein. 

Der Verfaſſer findet, daß der jetzige Perfonen- 
eee, an zwei Uebeln krankt, daß 


cht if 5 
Die preußiſchen Einh eitsſätze betragen, w 
ſchon mitgetheilt haben, abgejehen vo 
erhöhten Schnellzugspreiſen, in den vier 
klaſſen für das Kilometer 2, 4, 6, 8 Pf., 
alſo eine ſteigende Differenz von 2 Pf. Be 
man nun die Benutzung der verſchiedenen W. 
klaſſen nach dem jährlichen Einkommen 
Reiſenden, ſo ergeben ſich folgende Zahlen: 
IV. Kl. 500— 1500 Mk., im Mittel 1000 
1500— 450 „ „ „ 3000 
„ 1500 — 9000 „ „ „ 
I. „ 9000 — 18000 „ „ „ 


em’ 
einfach zu Grunde zu legen. Indeſſen 
muß, die IV. und III. Klaſſe in ihren Sätzen 
ermäßigt, die I. Klaſſe dagegen entſprechend 
erhöht werden. Der Verfaſſer ſchlägt nun als 
erſte Etappe der Ermäßigung folgende Einheits- 
ſätze für die vier Wagenklafien 1,5, 3, 5,5 und 
9 Pf. (Differenzen 1,5, 2,5, 3,5) vor, wodurch 
die Preiſe für die III. und IV. Kl. um 25 Proc., 
für die II. Al. um 8,5 Proc. ermäßigt, für die J. Kl. 
dagegen um 12,5 Proc. erhöht werden. 


onnerſtag, 
8 IN 


ntag Abend und Montag früh. — Beſte 
is pro Quartal 4,50 Ph., durch die Poft bezogen 5m 
2 Zeitung“ 
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— Beftellungen werden in 


Das Bedürfniß eines zu gewährenden Rabattes 
iſt übrigens ſchon von dem heutigen Gnitem 
anerkannt worden, und man hat verſucht, dem- 
ſelben durch die Ausgabe von Retour - Gaifon- 
und Rundreifebillets gerecht zu werden. Aber 
die Retourbillets beweiſen erſt recht die Unge- 
rechtigkeit des heutigen Gnftems, denn jemand, 
der von Danzig nach Zoppot und wieder zurück 
fährt, erhält auf die zurückgelegten 22 Kilom. 
25 Proc. Rabatt, während derſelbe Reiſende für 
die weite Tour von Danzig nach Kamburg den 
vollen Tarifſatz bezahlen muß. Die Saiſonbillets 
werden nur nach beſtimmten Orten und zu be- 
ſtimmten Zeiten ausgegeben und haben nur für 
einen geringen Theil des reiſenden Publikums 
Nutzen, während die Rundreiſebillets den Inhaber 
an eine vorher gewählte Route feſtbinden und 
auch nur von ſolchen Reifenden mit Vortheil 
benutzt werden können, welche lediglich Hand- 
gepäck bei ſich führen, was bekanntlich bei den 
meiſten Geſchäftsreiſenden nicht der Fall iſt. Und 
doch zeigt die ganz gewaltige Zunahme in der 
Ausgabe dieſer Billets, daß ein großes Verkehrs- 
bedürfniß vorhanden iſt, das nur auf die ge- 
ringſte Tarifermäßigung wartet, um ſofort zur 
vollen Entwickelung zu gelangen. 

Unter Zugrundelegung der Länge der nord- 
deutſchen Bahnen rechnet der Verfaſſer eine ſehr 
ſinnreiche und einfache Formel für den zu ge- 
währenden Rabatt aus und kommt dabei zu dem 
Reſultat, daß über 500 Kilom. die Tarifſätze 
überhaupt nicht mehr zu erhöhen ſind. Wir 
geben zum beſſeren Verſtändniß für die Ent- 
fernung von 500 Kilom.: 

die heutigen Preiſe: 40,00, 30,00, 20,00, 10,00, 

Retourbillets 60,00, 45,00, 30,00, 

die neuen Preife: 45,00, 27,50, 15,00, 7,50. 

da nun die eben angegebenen neuen Preiſe 
auch für weitere Entfernungen conſtant bleiben, 
ſo wird die Preisermäßigung gegen das heute 
beftehende Gnitem um fo bedeutender werden, je 
größer die zurückgelegte Entfernung iſt. Die 
Größe des Einnahmeausfalles berechnet der Ber- 
faſſer unter Zugrundelegung der gegenwärtig 
ermittelten durchſchnittlichen Reiſelänge auf 
20 Proc., fo daß eine Steigerung des Derkehrs 
um 25 Proc. erforderlich ſein würde, um die 
heutigen Einnahmen zu erzielen. Wir dürfen es 
wohl dem Verfaſſer zugeben, daß ſeine Erwartung, 
daß dieſe Verkehrsſteigerung in kurzer Zeit ein- 
rd, nicht alu ſanguiniſch iſt. 
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ſie ſich über ein r 
licht großes Gebiet erſtrecken, und ein derartiges 
Gebiet beherrſcht heute der Minifter der öffent- 
lichen Arbeiten in Preußen. Wir verlangen aber 
eine Reform nicht allein deshalb, weil dieſelbe 
gegenwärtig möglich iſt, wir erblicken vielmehr 
in derſelben einen Akt der Gerechtigkeit. Durch 
die heutige Zollpolitik find die ärmeren Klaſſen 
nicht nur am ftärkften belaſtet, ſondern es ſind 
auch die Erwerbsverhältniſſe vieler Orte derartig 
verändert, daß es nothwendig erſcheint, dem 
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der Expedition, Retterhagergaſſe Nr. 4, und bei 
k. — Inferate koſten für die fieben-gefpaltene 
vermittelt Inſertions aufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


Morgen- Ausgabe. 


1888. 


Arbeiter durch billige Fahrpreiſe die Möglichkeit 
zu gewähren, ſich den Ort zum Aufenthalt zu er- 
wählen, an welchem er ſeine Arbeitskräfte am 
beſten verwerthen kann. Wir hoffen daher, daß 
Herr Maubach erſt dieſe berechtigte Forderung er- 
füllen wird, bevor er dem Drängen der Agrarier 
nachgiebt, die noch nicht zufrieden mit den eben 
erlangten Zöllen noch auf Koſten der Allgemein- 
heit billige Eifenbahntarife fordern, um ihre Pro- 
ducte moͤglichſt vortheilhaft verwerthen zu können. 


Deutſchland. 

* Berlin, 31. Januar. Die Petitionscom- 
miſſion des Reichstags hat ſchriftlichen Bericht 
über Petitionen erstattet, welche im weſentlichen 
dahin gingen, die Erhöhung der Einfuhrzölle für 
ausländiſchen Tabak von 85 Mk. auf mindeſtens 
150 Mk. für 100 Kilogramm; die Creditirung 
der Steuer für den ſelbſt erbauten Tabak in 
jedem Falle bis zur nächſten Veräußerung des- 
ſelben zum Geſetz zu erheben. Der Vertreter der 
verbündeten Regierungen conſtatirte, daß dieſelben 
zu ähnlichen Petitionen noch keine Stellung ge- 
nommen hätten. die Commiſſion beſchloß, über 
die Petitionen, ſoweit dieſelben auf eine Erhöhung 
des Tabahzolles gerichtet find, zur Tagesordnung 
überzugehen, im übrigen aber dieſelben dem 
Herrn Reichskanzler zur Erwägung zu überweiſen. 

* [Bom bairiſchen Kofe.] Aus] München wird 
geſchrieben: Nachdem die Königin-Mutter ſich faſt 
zwei Jahre lang von allen Feſten und Feierlich⸗ 
heiten bei Hofe ferngehalten hatte, entſchloß fie 
fih jüngſt, die ihr gebührende erſte Stelle im 
Kreiſe der königlichen Familie wieder einzu- 
nehmen, und gab vor einigen Tagen im großen 
Thronſaale der Reſidenz ein Familiendiner, an 
dem nebſt den übrigen Mitgliedern des könig- 
lichen Haufes auch die Herzogin Adelgunde von 
Modena Theil nahm. Kurz vorher hatte die 
Königin ihren kranken Sohn, den König Otto, in 
Zürftenried beſucht. Sie hatte gewünſcht, daß der- 
ſelbe, wenn es ſein Juftand geſtattet, ſeinen 
Wohnſitz künftig in Kohenſchwangau nehme. Die 
behandelnden Aerzte hatten nun zwar dieſe Ueber- 
ſiedelung für zuläſſig erklärt, aber doch gerathen, 
daß der König in der Nähe der Kauptſtadt bleibe, 
damit der leitende Arzt der Münchener Irren. 
anftalt, Dr. Graſhei, zu jeder Zeit möglichſt raſch 
zum Könige berufen werden könne. Derſelbe 
bieibt alſo auch für die Zukunft in Fürſtenried. 
Der bisher mit ſeiner Behandlung betraute Irren⸗ 
arzt dr. Müller wurde auf ſeinen Wunſch von 
wechſelnd je ein A 
Münchener Irrenanftalt in der Umgebung fein. — 
Bei Hofe werden in dieſem Carneval ſowohl von 
dem Prinz-Regenten wie von dem Prinzenpaare 
Leopold Bälle gegeben, und der Hof nimmt! auch 
an den vom Adel und den Staatswürdenträgern 
gegebenen Bällen theil — ſo jüngſt beim Miniſter 
des Aeußern — was im vorigen Carneval in 
Folge der Hoftrauer nicht der Fall geweſen. 

*IzZur Hebung der Hochjeefiiherei] find be- 
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Die Kinder der Excellenz. 
Roman von Ernſt v. Wolzogen. 
(Fortfegung.) 

Kaum hatte die Grigori die erſten Takte einer 
luſtigen franzöſiſchen Operettenmelodie mit etwas 
erzwungener Keckheit herausgeſchmettert, als der 
Amerikaner ſich mit zwei lautloſen Schritten 
dicht an die Seite des Dragoners begab und 
dieſem raſch, aber ohne erſichtliche Aufregung zu- 
flüſterte: „Sie haben ſich den ganzen Abend über 
Mühe gegeben, mich zu reizen. Ich würde mich 
verdammt wenig darum kümmern, denn es iſt 
klar, daß Sie mehr Wein genommen, als Sie 
vertragen können; aber Sie haben auch Fräulein 
Grigori auf das gröblichſte beleidigt, und ich 
muß verlangen, daß Sie die Dame in Gegenwart 
dieſer Zeugen dafür um Verzeihung bitten.“ 

„Koſtbare Idee!“ lispelte der Lieutenant zurück 
und hob verächtlich eine Schulter. Immerhin er- 
nüchterte ihn die ernſthafte Wendung, die ſein 
übermüthiges Unterfangen nun plötzlich nahm, 
einigermaßen, fo daß er im Stande war zu be- 
greifen, um was es ſich handelte. „Ich möchte 
wiſſen, mit welchem Rechte Sie ſich ſo ungebeten 
zum Ritter des Fräuleins aufwerfen, mein Herr?“ 
fügte er nach einer kleinen Pauſe hinzu. 

Rudolf fühlte, daß er erröthete. Er biß ſich 
leicht auf die Unterlippe, dann aber, ohne ſich 
lange zu beſinnen, verſetzte er noch leiſer: „Meine 
Beziehungen zu Fräulein Grigori find derartige, 
dag man bald öffentlich meine Rechte, zu ihrem 
Schutze einzutreten, anerkennen wird.“ 

„Ah je!” ſagte Bodo einigermaßen überraſcht, 
indem er ſeinen Zwicker von der Naſe fallen 
ließ: „Dann allerdings . . ..“ 

„Sie wollen alſo Abbitte thun?“ 

„Auf Ihren Wunſch gewiß nicht, mein Kerr.“ 

Adriane ließ gerade einen langen Triller auf E 
erſchallen, während ſie aus den Mienen der 
Flüſternden, die ihr der Spiegel zeigte, den ge- 
fährlichen Inhalt ihrer Unterhaltung mit vollſter 
Deutlichkeit ablas. Faſt gleichzeitig bemerkte ihr 
ſcharfes Auge durch Vermittelung deſſelben ver- 
räther ſchen Spiegels, wie ſich 
Schlafzimmers ein wenig öffnete. 
liche Muſikdirector! Sie hatte 
Gefangenen in der peinlichen 


28. 


Der unglück⸗- 
des armen 
Aufregung 


der verfloſſenen Stunde gänzlich vergeſſen. Lockte 
wenn 


ihr Geſang ihn ſo unwiderſtehlich? Nun, 
er ſich verrathen wollte, ſo war das ſeine Sache. 


Wenn nicht, jo mußte er freilich noch recht lange 


Geduld haben; denn ſie wollte noch heute Nacht, 
wenn die Herren gegangen waren, eine Aus- 
ſprache mit Rudolf unter vier Augen herbei- 


führen. Der Unglücksdiplomat könnte leicht bis I 


die Thür des 


nach Mitternacht in ſeinem Gefängniß ausharren 
müſſen! Welche grotesk lächerliche Idee, den alten 
Herrn wie einen verſteckten Liebhaber nächtlicher 
Weile aus ihrem Schlafzimmer zu ſpediren! Das 
alles ſchoß ihr durch den Kopf, während ſie, zum 
Entzücken des guten Prinzen, der mit brennenden 
Blicken nnd verhaltenem Athem dem Spiel ihrer 
beweglichen Mienen folgte, ihr chanson mit der 
weichen kleinen Stimme weiter trällerte. 

Indeſſen vernahm das feine Ohr des lauſchen- 
den Diedrichſen des Aelteren ganz aus der Nähe 
die flüſternde Stimme des Amerikaners. 

„Dann ſehe ich mich genöthigt, der beleidigten 
Dame auf andere Weiſe Genugthuung zu ver- 
ſchaffen.“ ! 

„Ich ſtehe ganz zu Ihrer Verfügung, Herr 
v. Eckardt. Nur nicht amerikaniſch; das verbietet 
die Standesſitte“, entgegnete Bodo höflich. 

„O nein, Kerr v. Lerſen: Sie ſollen fair play 
haben. Vor dem Kausſchlüſſel brauchen Sie nicht 
zu zittern.“ 

„Sagen wir alſo: Piſtolen!“ 

„Wie Sie wünſchen!“ 

„Ihre Zeugen?“ 

„Genügt es nicht, wenn jeder von uns einen 
Freund mitbringt? Der Major v. Muzell wird. 
mir gewiß die Gefälligkeit erweiſen, aber ich wüßte 
nicht, wo ich einen zweiten Zeugen fo ſchnell auf- 
treiben ſollte, denn ich bitte zu bedenken, daß ich 
morgen Mittag um 11 Uhr 56 mit Fräulein 
Grigori nach Kamburg abzureiſen gedenke. Ich 
möchte alſo unſere Angelegenheit möglichſt früh 
erledigt wiſſen.“ 

„Ich begreife ſehr wohl. Und es ſoll mich 
freuen, Ihnen noch ein kleines Andenken mit 
auf die Reiſe geben zu dürfen. Sie könnten ſich 
das ſo hübſch in den Korb von meiner Schweſter 
verpacken.“ 

„Damnation! Herr, hüten Sie Ihre Zunge!“ 

Der Prinz wandte ſich und warf Rudolf einen 


unwilligen Blick zu. Und Rudolf, obwohl bebend | 


vor Erregung, dämpfte ſeine Stimme noch mehr 
herab und flüſterte nach einer kleinen Pauſe 
weiter: „Sie verſchlimmern Ihre Sache nur, wenn 
Sie Ihr Fräulein Schweſter hineinziehen; da 
Fräulein Grigori von Fräulein v. Lerſen ebenſo 
grundlos beleidigt wurde, wie von Ihnen .... 

„Wie iſt das möglich?“ unterbrach Bodo erſtaunt. 

„Bei ihrem heutigen Beſuch im Kauſe Ihrer 
Frau Mutter. Wußten Sie davon nichts?“ 

„Wäre ich ſonſt heute Abend hierhergekommen?“ 

„Allerdings, eine ſolche Taktloſigkeit 
pardon, mein Herr! .... Alfo das Nähere 
morgen früh.. . “ 

„Wird Prinz Führungen mit 
arrangiren.“ 

„Allright — ſehr ſchön.“ 


dem Major 


Bravo, bravo, bravo! — Der Geſang war zu 
Ende. Die Herren, auch der alte Muz, drängten 
ſich um Adriane und klatſchten lauten Beifall. 

dieſen Augenblick, in welchem außer der Sängerin 
alle Anweſenden ihm den Rücken zukehrten, be- 
nutzte der Vater des Profeſſors zu einem toll- 
kühnen Fluchtverſuch. Er gelangte wirklich unbe- 
merkt bis zur gegenüberliegenden Thür. Unglük- 
licherweiſe hatte aber auch die Zofe nur das 
Ende des Geſanges abgewartet und trat nun 
gerade mit der dampfenden Roaſtbeafſchüſſel ins 
Zimmer, als der Muſikdirector ſchon die Klinke 
ergriffen hatte. Beide prallten mit dem gleichen 
Schrecken zurück. das Mädchen hkreiſchte laut 
und ließ die Bratenſchüſſel fallen, der Mufik- 
director fing fie auf und ſagte nur „Kopſa!“ 

Die vier Herren wandten ſich gleichzeitig nach 
der Thür. Im erſten Augenblick ſtaunten ſie 
verblüfft und ſtumm dieſe wie vom Himmel 
herabgefallene Erſcheinung an, aber der kleine 
alte Kerr, der mit der kläglichſten Armfünder- 
miene von der Welt durch ſeine goldene Brille 
auf die unglückliche Bratenſchüſſel guckte, bot 
einen zu unwiderſtehlich komiſchen Anblick — 
man lachte aus vollem Kalſe, ohne zu begreifen, 
rückſichtslos, einer den anderen immer von 
neuem mit ſich fortreißend. Man lachte die pein- 
lich verlegene, zornige Stimmung der letzten 
Stunde zum Zimmer hinaus. Man lachte jo 
lange, bis endlich der arme Diedrichſen ſich aus 
feinem Schrecken aufgerafft hatte, die Braten- 
ſchüſſel energiſch auf den Eßtiſch ſetzte und rief: 
„Wenn ich nun ſchon doch mal der Lackirte bin 
— dann laſſen Sie mich wenigſtens miteſſen, 
Fräulein; ich bin, weiß Gott, halb verhungert!“ 

Immer noch lachend umdrängte man den 
alten Seren, ſchob ihm einen Stuhl unter, brachte 
ihm Teller und Beſteck herbei, legte ihm die 
ſaftigſten Scheiben des Roaftbeafs vor und be- 
ſtürmte ihn mit Fragen. . 

Er aber flehte ſie an: „Meine werthen Herren, 
thun Sie mir die Liebe und laſſen Sie mich erſt 
in Ruhe mein Stückchen Braten verzehren. Ich 
habe ſo eine verwünſcht feine Naſe — das ganze 
Menu habe ich durchs Schlüſſelloch gerochen — 
und dabei ſeit 2 Uhr nichts gegeſſen! Tantalus 
war Ihnen nur ſo ein Sportshungerer gegen 
mich... Mein Name iſt Diedrichſen, Mufik- 
Director A. Di un. cs , unterbrach er ſich ſelbſt, 
mit eiliger Verbeugung ſich dem Prinzen vor- 
ſtellend. 

„Prinz Jühringen, Premierlieutenant a. d.“, 
murmelte jener zurück. 

Dem alten Mu; dämmerte eine Ahnung der 
Wirklichkeit auf, als er ſich erinnerte, was Trudi 
auf der Treppe ihm anvertraut. Er wollte dem 
guten Ddiedrichſen in feiner Verlegenheit bei- 


ſpringen und einen plauſiblen Grund feiner An- 
weſenheit finden helfen. Darum rief er, als jener 
feine erſte Portion faſt vertilgt hatte: „Herr 
Muſikdirector, Sie find gewiß von Excellenz 
Lerſen gebeten worden, ihr den Kerrn Sohn ein- 
zufangen, nicht wahr?“ 

Doch der harmloſe Profeſſorenvater griff nicht 
nach dieſem Rettungstau, das ihm der Major ſo 
ſreundſchaftlich zuwarf, ſondern verließ ſich auf 
feine eigenen, ſehr geringen Schwimmnünſte und 
verſetzte: „ach nein, davon wüßte ich nichts, 
Kerr Major! Ich wollte nur ... ich dachte . 
weil's doch fo ein ſchöner Abend war . ... Du 
wirſt einmal ein bischen mit dem Fräulein 
muſiciren.“ 

„Muſiciren — ah! Sie kannten alſo Fräulein 
Grigori bereits näher, Schwiegerpapachen?“ neckte 
der Lieutenant. 

„Freilich, freilich — ſie iſt ja unter meiner 
Leitung in Paſewalk zuerſt aufgetreten — jawohl, 
freilich! alte Bekannte!“ 5 

„Ich denke, das war vor fünfzehn bis zwanzig 
Jahren, wie Sie in Paſewalm. . “ 

„In Kinder rollen natürlich“, erklärte ſchlagfertig 
dieſer Lügenſack von einem Muſikdirector. „Sie 
debütirten als zweiter Meerkater in der Zauber- 
flöte — nicht wahr, Fräulein? Ich weiß es noch 
wie heute!“ 

„Aber weshalb verſteckten Sie ſich denn vor uns? 
frug der Prinz. 

„Weil, weil .... nun ſehen Sie: ich bin Vater 
eines außerordentlichen Profeſſors und Schwieger- 
vater eines ordentlichen Baroneßchens .. Da 
muß man ſchon auf die Würde halten, nicht 
wahr? Man iſt allerdings noch lange kein Meer- 
greis, man fühlt das Herz eines Jünglings im 
Buſen hüpfen, wenn man ſo einem reizenden 
Fräulein ins Auge ſchaut .... aber vor den 
jungen Herren ... „ na, Sie werden mich ſchon 
verſtehen, Herr Major. — Bodochen, goldener Herr 
Lieutenant, jagen Sie's bloß nicht zu Haufe, daß 
Sie mich erwiſcht haben.“ 

Die Drolligkeit des naiven Muſikdirectors gab 
immer neuen Anlaß zu lauten Ausbrüchen allge- 
meiner Heiterkeit und würzte den Gäſten das 
Mahl ebenſo ſehr, wie vorher die ſchlechten 
Scherze Bodos ihnen den Appetit verdorben 
hatten. Nach dem Eſſen machte man wieder 
etwas Muſik, ſehr leichte Muſik, bei welcher ſich's 
ganz gut plaudern ließ. Zudem hatten alle des 
köſtlichen Schaumweines fo reichlich genofien, daß 
weder die Vortragenden mehr große Aufmerkjam- 
keit beanſpruchten, noch die Zuhörer für ihre 
Rückſichtsloſigkeit beſonders ſtreng zu verurtheilen 
waren. (Fortſ. folgt.) 
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kanntlich im preußiſchen Stadthaushaltsetat für 
1888/89 zum Zwecke der Anlegung eines Fiſcherei⸗ 
hafens am Norddeich bezw. bei Norderney als 
erſte Rate 600 000 Mk. ausgeworfen. Damit wird, 
bemerkt dazu die „Voſſ. 3.“, endlich einem bereits 
im Jahre 1869 im Reichstage ſeitens der Abgg. 
Karkort, v. Bunſen und Genoſſen geſtellten An- 
trage Rechnung getragen, der dahin lautete, „der 
Reichstag wolle beſchließen, den Bundeskanzler 
außzufordern, die Anlegung eines Zufluchtshafens 
auf der Inſel Norderney zur Sicherheit der Küſten⸗ 
und Wattenfahrer, ſowie zur Hebung der Fiſcherei 
auf hoher See. . in geeigneter Weiſe veran- 
laſſen zu wollen.“ Während die Fiſcher Englands, 
deſſen Küſten mit Zufluchtshäfen umgürtet find, 
mit ihren größeren, ſcharf auf Kiel gebauten 
Fahrzeugen jederzeit auf hoher See dem Fiſchfange 
obliegen können, find unfere Fiſcher wegen 
Mangels an ſolchen Häfen mit ihren Fahrzeugen 
von geringerem Tiefgange gezwungen, ſich in der 
Nähe der Küſte zu halten, um bei aufſteigendem 
Wetter rechtzeitig Schutz zu ſuchen, d. h. ihre 
Boote aufs Land ziehen zu können. Der 
jetzt geplante Fiſchereihafen bei Nordernen 
wird namentlich den Bewohnern der oſt- 
frieſiſchen Inſeln und den Fiſchern der Eib- 
mündung die Möglichkeit bieten, die Seefiſcherei 
mit beſſeren ſeetuͤchtigeren Fahrzeugen, alſo 
rationeller zu betreiben. Die Anſchaffung ſolcher 
Fahrzeuge beabſichtigt, wie verlautet, die Staats- 
regierung durch Gewährung unverzinslicher und 
nach und nach in Jahresraten zurückzuzahlender 
Darlehne zu erleichtern. Auch liegt es in der 
Abſicht, an der Oſtſeeküſte mit der Anlegung 
weiterer Fiſchereihäfen vorzugehen; die diesbezüg- 
lichen Projecte unterliegen bereits einer ein- 
gehenden Prüfung. 

Magdeburg, 31. Januar. unter der Firma 
„Zuckerliquidationskaſſe“ wird eine Actiengejell- 
ſchaft mit 1½ Million Mark gegründet. Zweck 
der Geſellſchaft iſt, das Geſchäft in Termins- 
zuckern für alle Theilnehmer auf ſichere Bahnen 
zu leiten. (Oſtſeeztg.) 

Hamburg, 31. Jan. Vor der zweiten Strafkammer 
des Landgerichts in Hamburg erſchien am Montag der 
am Johannisbollwerk wohnhafte E lachter Joh. Julius 
Wilh. Lange, angeklagt der fahrläſſigen Tödtung und 
Körperverletzung. Im Sommer v. I, erkrankten 
ſämmtliche Familienmitglieder des Korbmachers, ſowie 
die Wittwe Will nebſt ihren Kindern an Trichinoſe, 
Frau Fiſcher iſt daran geſtorben, einer ihrer erwach⸗ 
ſenen Söhne liegl noch jetzt an den Folgen der Aronk- 
heit im Krankenhauſe, die übrigen Perſonen find ge- 

5 neſen. Beide Familien haben ihr Fleiſch allein von 
Lange bezogen, und zwar ſog. Abfall, wie Rippen, 
Schlußknochen u. ſ. w., Frau Will daneben von Lange 
noch Wurſt. Lange erklärt, das Fleiſch von ver- 
ſchiedenen Schlachtereien gekauft zu haben, darunter 
auch aus einer Exportſchlachterei, in der die 
Schweine nicht auf Trichinen unterſucht werden. 
Er habe es auch noch nachträglich nicht unter- 
ſuchen laſſen, weil Schweineabfall Urgekocht gegeſſen 
wird, durch das Kochen werden aber die Trichinen zer- 
ſtört. der gerichtliche Sachverſtändige, Phyſicus 
Dr. Reinhard ſagte, durch Kochen des Schweinefleiſches 
werde abſolute Sicherheit nicht gewährt, die einge- 
kapſelten Trichinen würden erſt durch längeres, an- 
haltendes Kochen beſeitigt. Der Staatsanwalt bean- 
tragte 9 Monate Gefängniß, der Vertheidiger Frei- 
ſprechung. Der Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung 
von der Anklage wegen fahrläſſiger Tödtung und fahr- 
iäſſiger Körperverletzung, verurtheilte Lange aber 
wegen fahrläſſigen Verkaufs verdorbener Nahrungs- 
mittel zu 3 Monaten Gefängniß, da trichinen⸗ 
haltiges Schweinefleiſch als verdorbenes Genuß 
mittel zu betrachten ſei. e 
München, 1. Februar. der ſeitherige zweite 
Bürgermeiſter Dr. Wiedenmaier iſt einftimmig 
zum erſten Bürgermeiſter gewählt worden. 


Straßburg, 1. Febr. Beim Statthalter fand 
zu Ehren des Landesausſchuſſes geſtern ein großes 
Diner ſtatt, wobei derſelbe den Toaſt auf den 
Kaiſer ausbrachte, deſſen väterliches Ferz von der 
Krankheit des Kronprinzen ſo ſchmerzlich bewegt 
werde. Später trank der Statthalter auf das 
Wohl des Landesausſchuſſes und den gedeihlichen 
Fortgang der ſo „günftig begonnenen Verhand- 
lungen. der Präſident des Landesausſchuſſes 
Schlumberger toaſtete auf den Statthalter. 


Oeſterreich-Ungarn. 

,der Fürſt Liechtenſtein ' ſche Schulantrag 
und die armee “.] unter dieſer Ueberſchrift 
ſchreibt die Militär-Zeitung: 

Dieſer Geſetzentwurf plant nicht nur die Wiederher- 
ſtellung des geiſtlichen Einfluſſes auf die Schule, In: 
dern er will auch das Niveau der Volksbildung auf 
das Maß der Concordatszeit herabdrüchen. Wir 
würden uns darauf beſchränken, dies zu conſtatiren, 
und es den Politikern und Pädagogen uͤberlaſſen, die 
Bedeutung jenes Geſetzentwurfes zu würdigen, wenn 
durch denſelben nicht auch ein vitales Intereſſe der 
Armee, der intellectuelle Werth der Mannſchaften, 
bedroht würde. Der 8 Liechtenſtein müßte 
die Grundlagen unſerer Wehrverfaſſung berühren, er 
müßte eine neue Bemeſſung der Dienſtzeit, neue Vorſorgen 
zur Beſchaffung der Unteroffiziere ꝛc. heraufbeſchwören, 
und deshalb muß die Armee dieſen Geſetzentwurf als 
einen Angriff auf ihre Tüchtigkeit anſehen. Wir 
glauben daher auch annehmen zu dürfen, daß die 
Jeeresleitung den Geſetzentwurf Liechtenſtein als eine 
Gefahr für die Armee betrachtet und daß ſie — wenn 
dieſer Entwurf überhaupt Ausfiht auf Erhebung zum 
Reichsgeſetze haben ſollte — ihren vollen Einfluß 
geltend machen wird, um dieſer Eventualität ent- 
gegenzuarbeiten. Zu augenfällig, zu wichtig iſt der 
Nutzen, welchen das Heer aus den Schulgeſetzen ge⸗ 
ſchöpft hat, als daß nur einen Augenblick lang ein Zweifel 
darüber beſtehen könnte, ob ſich die verantwortliche Kriegs- 
verwaltung mit einer jo tiefgreifenden Abänderung 
jenes Geſetzes abfinden dürfte oder nicht. Unter den 
gegenwärtigen politiſchen Verhältniſſen, welche wohl 
noch einer geraumen Zeitſpanne ihre Eignatur auf- 
drachen werden, käme es einer Selbſtverſtümmelung 
der Wehrkraft des Staates gleich, wollte man das 
Fundament, auf dem der intellectuelle Werth derſelben 
beruht, einer ſolchen Schwächung ausſetzen, wie es 
der Antrag Liechtenſtein bezweckt. Deshalb geben wir 
unſerer feſten Ueberzeugung Ausdruck, daß dieſer An- 
trag fallen, das Bildungsniveau des Volkes und des 
integrirenden Theiles deſſelben, der Armee, aber auf 
dem bisherigen Niveau beſtehen wird. 

Frankreich. 

P. Paris, 29. Januar. Es bildet ſich abermals 
eine Bewegung zu Gunſten der Taxe für fremd⸗ 
ländiſche Arbeiter und Bedienſtete in Frankreich. 
Indeſſen erkennen ſelbſt jene Stimmen, die für 
die Billigkeit einer ſolchen Taxe eintreten, die 
Nothwendigkeit eines vorſichtigen Vorgehens an, 
um ja keinen internationalen Vertrag zu ver- 
letzen. Die Frage iſt in ihrer überaus heiklen 
Natur von einer Löſung heute genau ſo weit 
entfernt, wie jemals, aber ſie wird ſtärker er- 
örtert und empfohlen, als in irgend einem 
früheren Zeitpunkte. 

In parlamentariſchen Kreiſen iſt viel von einem 
künftigen Cabinete Floquet mit Flourens, 
Rouvier und Freycinet als Miniſtern die Rede, 
um endlich zur Concentration der republikaniſchen 
Kräfte zu gelangen; dieſe Combinationen ſind 
aber entſchieden verfrüht. Allem Anſcheine nach 
wird man dem Cabinete Tirard Zeit zur Erledi- 
gung des Budgets gönnen. Dann könnte allen- 
falls die Stunde für ein Cabinet Floquet ge- 
kommen ſein, welches nach Auflöſung der Kammer 
die Neuwahlen zu leiten hätte. 


England. 

ac. [England und Seſterreich.] Zu der neu- 
lichen Rede des ungariſchen Miniſterpräſidenten 
Tisza über die äußere Politik ſchreibt der „Stan- 
dard“ u. a.: „Es braucht nicht hinzugefügt zu 
werden, daß die von Heſterreich verfolgte Politik 
auch die Politik Englands iſt, da fie jo wohl ver- 
einbar mit den Verträgen und der Freiheit der 
Bulgaren iſt. Sie hat in der That nur einen 
Fehler, daß ſie nämlich nicht die Politik Rußlands 
iſt und nie ſein wird. Herr Tisza mußte ſich 
natürlich reſervirt über dieſen Punkt ausdrücken, 
aber zwiſchen den Zeilen geleſen meinen ſeine 
Worte doch, daß die Worte und Handlungen 
Rußlands nicht mit einander vereinbar find. Es 
iſt müßig, anzunehmen, daß Rußland ohne 
Zweche die großen Opfer bringt, welche ſeine 
Truppenverſchlebungen nach dem Weſten erfordern. 
Es mag fein, daß der Zar noch hofft, daß Oeſter⸗ 
reich nicht fortfahren wird, die Freiheit Bulgariens 
ſtillſchweigend zu unterſtützen, wenn Rußland eine 
koloſſale Truppenmacht an ſeiner Grenze aufgeſtellt 
hat. Jedenfalls aber wird er ſich darin täuſchen. 
Es iſt vielleicht etwas Neues in der Geſchichte 
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Einkommenſteuer berechnet; fie würden alſo 
doppelt zur Beſteuerung herangezogen. 

Abg. v. Rauchhaupt (conſ.) erklärt ſich ange. 
nehm berührt, daß man jetzt auch in den Reihen 
des Centrums eine Reform der directen Steuern 
anſtrebe, nachdem das Centrum ſich bisher dila- 
toriſch dabei verhalten habe. Deshalb habe die 
Rechte ſich bisher etwas reſervirt gehalten; 
nunmehr, wenn fie auf ein größeres Ent- 
gegenkommen von Seiten der anderen Mit- 
glieder des FHauſes hoffen könnte, werde fie 
energiſch vorgehen. Er erkläre alſo im Namen 
ſeiner Partei, daß ſie bereit ſei, eine Reform im 
Einſchätzungsverfahren vorzunehmen, daß ſie bereit 
ſei zur Einführung einer Declaration mit ſcharfen 
Beſtimmungen über die Nichtigkeit der Angaben. 
Er hoffe, daß alle Parteien des Hauſes ihnen 
hierin folgen würden. 5 

Abg. Rickert: In keiner Frage iſt mehr Vor- 
ſicht geboten beim Reden, als in Steuerreformfragen. 
Ich meine, in Steuerfragen gehört die Initiative 
vorzugsweiſe der Regierung, wie das auch 
die Börſenſteuer im Reichstag lehrte. Aber eine 
Novelle können wir machen, durch welche die⸗ 
jenigen Uebelſtände beſeitigt werden, die von 
allen Parteien anerkannt werden, ohne damit 
der zukünftigen Geſetzgebung zu präjudiciren. 
Der Vorredner des Hrn. v. Nauchhaupt wünſchte 
eine Contingentirung der Steuer und machte ſie 
zur Vorbedingung der Selbſteinſchätzung. Die 
Contingentirung iſt ein ſchlechtes Mittel, das 
einzige Richtige iſt die Quotiſirung. Herr 
v. Raudhaupt wird ſich überzeugen, daß in 
dieſer Beziehung nicht allgemeines Einverſtändniß 
im Haufe herrſcht. Für die Selbſtdeclaration find 
wir im Princip, aber es ſind die Schwierigkeiten 
namentlich bei der Einſchätzung des Grundbeſitzes 
ſehr groß, die nur durch Initiative der Regierung 
gelöſt werden können. 

Abg. Enneccerus (n.-.) erklärt, feine Fraction 
habe ſich für dieſelbe Auseinanderſetzung erklärt; 
natürlich könne man damit nicht ſo weit kommen, 
daß eine ſehr erhebliche Vermehrung der Steuern 
dadurch herbeigeführt werde. Deshalb habe ſeine 
Partei ſich auch für die Quotiſirung aus- 
geſprochen. Man könne ja verſuchen, eine Reihe 
von Jahren die Selbſteinſchätzung eintreten zu 
laſſen, aber nicht mehr Steuern zu erheben als 
früher. 

Abg. v. Zedlitz (freiconſ.) tritt den Aus- 
führungen des Abg. Rickert über eine Reform 
der Grundſteuer entgegen. Wenn früher die 
conſervative Partei auf eine Reform der Grund- 
ſteuer verzichtet habe, ſo ſei das ein patriotiſches 
Opfer geweſen. Im übrigen erklärt Redner 
ſich entſchieden mit den Ausführungen des 
Abg. v. Nauchhaupt einverſtanden und ſpricht 
ſeine Freude darüber aus, daß auch Abg. ll 
Enneccerus ſich im Princip ähnlich für eine 
Steuerreform erklärt habe. Es wäre gut, noch 
in dieſer Seſſion ein Geſetz über die Gelbftein- 
ſchätzung zu machen. 

Abg. Rickert meint, daß die Herren von der 
Rechten denn doch wohl die Schwierigkeiten der 
Reform unterſchätzen. der Herr Finanz- 
miniſter könne ſich ja freuen, daß bereits 
in dieſem Jahre aus der Znitiative des 
Kauſes heraus ihm ein Selbſtdeclarationsgeſetz 
verſprochen werde. Dem Abg. v. Zedlitz gegen- 
über müſſe er feine früheren Behauptungen auf- 
recht erhalten. 
der Laute vollbrachte Gian de Travers, „der Eiſen⸗ 
held im apoſtoliſchen Kleide“, wie Galitzius ihn 
nennt. Es wurde nun das wechſel. und thatenreiche 
Leben des verdienſtvollen Mannes geſchildert, der bald 
als Feldherr, bald als Geſandter feinem Baterlande 
diente, ja ſogar noch im 72. Jahre die Kanzel beſtieg. 
Eben derſelbe ſchenkte ſeinen Landsleuten das erſte 
literariſche Erzeugniß, ein Epos über die Müſſer⸗ 
kriege (nach dem Schloß Muſſo am Comerſee 
genannt), an denen er ſelbſt ruhmvollen Antheil 
genommen. Dieſes Gedicht wurde nun beſprochen 
und der Anfang deſſelben nebſt Ueberſetzung mitgetheilt; 
auch der Thätigkeit unſeres Dichters als Dramatiker 
wurde kurz gedacht. 

Der reformatoriſche Eifer war es, der den Anſtoß 
zur Entwickelung der rätiſchen Literatur gegeben, der 
geiſtliche Charakter iſt ihr auch in der Folge geblieben. 
Erbauungsſchriften, geiſtliche Lieder, Ueberſetzungen 
der Pſalmen und anderer Theile der Bibel 
bilden die Mehrzahl der Schriften. Die Ber- 
dienſte des Oberengadiners Biffrun (Biveroni), der 
das erſte Buch drucken ließ und zuerſt das neue Teſta⸗ 
ment überſetzte, des Filip Saluz (Galitzius), des 
rätiſchen Luther, endlich Campells wurden weiter ge- 
ſchildert und die Gründe erörtert, weshalb die rätiſchen 
Dialecte nicht zu einer einheitlichen Schriftſprache ge⸗ 
langten. Die einzige größere weltliche Dichtung des 
17. Jahrhunderts, Giorin Wietzels Epos über den 
Veltliner Feldzug (1635), und ein Bruchſtück eines 
volksthümlichen zweiten epiſchen Gedichts über denſelben 
Gegenſtand von unbekanntem Verfaſſer wurden einer 
Beſprechung unterzogen und von beiden ein Abſchnitt 
mitgetheilt. 

Eine gewiſſe Reaction gegen die einſeitige asketiſche 


Richtung in der Literatur machte ſich im 18. Jahr- 
hundert durch das Erwachen der Bolkspoefie geltend. 
Um von dieſer eine klare Vorſtellung zu geben, wurden 
Volkslieder der verſchiedenſten Kategorien nebſt Ueber- 
ſetzung vorgetragen. 

Immer mehr verſtummt der Volksgeſang; doch 
wenn die Volksdichtung verklingt, fo iſt dafür die 
Kunſtdichtung in unerwarteter Weiſe aufgeblüht. 
Dieſe jüngſte Literaturperiode wurde nun geſchildert 
und die hervorragenderen Dichter wie Conradin 
de Flugi, Peider Guvalta, Zaccaria Pallioppi, 
Caderas charakteriſirt. Zaccarias Gedicht „ils buttuns 
da rösa“ (die Roſenknospen) wurde vorgeleſen, und 
um den Fortſchritt zu zeigen, den die Sprache feit den 
Epen des 16. und 17. Jahrhunderts gemacht, wurde 
eine Reihe von Caderas' anſprechenden Ueber- 
ſetzungen deutſcher Dichtungen in das Räto-Romaniſche 
vorgetragen (eines „Fichte und Palme“ und „Du 
biſt wie eine Blume“, Goethes „König in Thule“, 
Uhlands „der Wirthin Töchterlein“, Müllers „Linden- 
baum“). 

Mit Recht kann man mit Körting enwarten, daß, 
wenn die Literatur in Rätiens romantiſchen Thälern 
auch keine glänzende Zukunft, kein goldenes Zeitalter 
zu erwarten hat, ſie doch noch manche ſchöne Blüthe 
treiben werde, ehe ſie für immer verklingt. 


Defterreihs, daß es auf Seiten nationaler Freiheit 
fteht. Dennoch aber iſt es fo in dieſem Falle, und 
deshalb muß jeder Engländer, ohne Unterſchied 
der Partei, mit Oeſterreich fnmpathifiren. der 
Wächter des Balkans ift der Vorkämpfer 
der Freiheit im Oſten Europas. Es mag 
eine neue Rolle in dem Ermeſſen einiger 
Staatsmännner ſein, allein es iſt eine ſehr lobens- 
würdige Rolle, welche Heſterreich eine moraliſche 
Stärke verleiht, die es niemals vorher beſeſſen 
hat. Je mehr das Volk unſeres Landes die Er- 
haltung des Friedens ſchätzt, deſto mehr wird es 
bereit ſein, die Hand Heſterreichs zu ſtärken. Die 
Rede Tiszas wird in England von Conſervativen, 
wie von Liberalen und Radicalen mit ungetheilter 
Befriedigung geleſen werden. Wir alle wünſchen, 
Bulgarien unter der Aegide der großen mittel- 
europäiſchen Militärmächte wachſen und ſich ent- 
wickeln zu ſehen.“ 
Italien. 

Rom, 30. Januar. Die Meldung vom Briefe 
des Papſtes an den Zaren erweiſt ſich als richtig. 
Der Papſt dankte für die Glückwünſche des 
Zars und ſprach die Hoffnung auf Beſſerung der Be- 
ziehungen der römiſchen Kirche zu Rußland aus; 
zugleich verſicherte er, daß der Heilige Stuhl zu 
allen Opfern bereit ſei, um den Frieden herbei- 
zuführen, 
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Berlin, 1. Februar. Im Abgeordnetenhauſe 
machten ſich die Conſervativen und Freiconſer- 
vativen heute anheiſchig, noch in dieſer Seſſion 
eine anderweitige Veranlagung der Klaſſen- und 
klaſſiſizirten Einkommenſteuer einzubringen und 
durchzuſetzen. Wie fie aber die dadurch ent- 
ſtehende bedeutende Erhöhung der Steuer ver- 
meiden wollen ohne die Quotiſirung, die aus- 
ſichtslos iſt, iſt nicht klar geworden. die nächſte 
Sitzung findet Sonnabend ſtatt. Morgen finden 
keine Plenarſitzungen ſtatt wegen Lichtmek 
(Mariä Reinigung). 

Beim Etat der directen Steuern ergreift zuerſt 
das Wort 

Abg. Rickert. Derſelbe glaubt, daß wenn eine 
Reform der directen Steuern angeſtrebt werde, 
dieſe ſich vor allem auf die Gewerbeſteuer er- 
ftrecken müſſe, die unhaltbar ſei und gerade nach 
unten äußerſt drücke. Schon im Jahre 1879 
habe der Finanzminiſter Hobreht darauf 
hingewieſen, bis jetzt ſei aber noch kein Schritt 
in dieſer Richtung erfolgt. Den Grund kenne er 
nicht; jedenfalls habe er die Thatſache conſtatiren 
wollen, dann aber müſſe er wünſchen, daß die 
Liſten der Veranlagung der Klaſſenſteuer nicht 
bloß aus den einzelnen Provinzen, ſondern auch 
aus den einzelnen Klaſſen an die Mitglieder des 
Hauſes zur Kenntniß gebracht würden. Es würde 
jedenfalls für viele von Intereſſe ſein, Einſicht in 
die Details zu nehmen. Er erhebe ſelbſtverſtändlich 
nicht den Anſpruch, daß daraus große Koſten er- 
wachſen ſollten; ſondern er bitte nur, eventl. eine 
Anzahl Exemplare im Bureau des Kauſes auf 
etwa 14 Tage auszulegen. 

Finanz-Miniſter v. Scholz erklärt, eine Anzahl 
von den gewünſchten Exemplaren dem Hauſe zur 
Verfügung ſtellen zu wollen. 

Abg. Stephanus (Centr.) wünſcht eine Reform 
der Grund- und Gebäudeſteuer. Die Grundbeſitzer 
ſeien doch in den meiſten Fällen nicht durch 
Speculation in ihren Beſitz gelangt, wie z. B. 
meiſtens die Rentiers; und doch würde die 
Grund- und Gebäudeſteuer noch einmal bei der 
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faſſers veraltet, jo war doch in der klaren Erkenntniß 
der Sprache als einer entſchieden romaniſchen ein feſtes 
Fundament gegeben, auf dem weiter gebaut werden 
konnte. Dies geſchah aber einſtweilen weder in Grau- 
bünden ſelbſt, noch im Auslande. Grammatik und Wörter- 
buch des Pfarrers Conradi (1820) waren unbedeutend 
und beſchränkten ſich auf den oberländiſchen Dialect. 
Diez, der Vater der romaniſchen Philologie, ſchenkte 
in der erſten Auflage feines epochemachenden Werkes 
der rätiſchen Sprache nur geringe Beachtung, weil er 
fie nur aus Conradis Schriften kannte. Fuchs, der 
allzu früh verſtorbene Verfaſſer der Schrift „die 
romaniſchen Sprachen in ihrem Verhältniß zum 
Lateiniſchen“, ließ ihr ſchon mehr Berück- 
ſichtigung zu Theil werden und in den letzten 
zwanzig Jahren macht ſich ein regeres Leben auch auf 
dieſem ſo lange vernachläſſigten Gebiete bemerkbar. 
Die Lexicographie wurde durch Cariſch und Carigiet ge- 
fördert und das große Wörterbuch des verſtorbenen 
Dichters Pallioppi, das den Oberengadiner Dialect in 
den Vordergrund ſtellt, wird hoffentlich bald im Buch- 
handel erſcheinen. Bon den übrigen Arbeiten 
auf dieſem Gebiet find Stengels und Schuchardts 
Schriften, beſonders aber Ascolis gewaltiges 
Werk „Saggi ladini“ (1873), Böhmers Abhandlungen 
in ſeinen „Romaniſchen Studien“ und in erſter Linie 
auch Gartners räto- romaniſche Grammatik, 1883 er- 
schienen, zu nennen, die ein reiches, mit wahrem Bienen- 
fleiß geſammeltes Material enthält. Nachdem der Vor- 
tragende die Vorzüge und Mängel dieſer Arbeiten be⸗ 
ſprochen, weiſt er darauf hin, daß, wenn auch manches 
auf dem Gebiet der röto - romaniſchen Philologie ge- 
ſchehen, doch noch viel mehr zu thun übrig bleibe, und 
das Studium dieſer Dialecte die darauf verwandte 
Mühe reichlich lohne, da es ſich ſchon jetzt als „ergeb- 
nißreich für die romanifche Gejammt - Philologie“ er- 
wieſen habe. 

Dann wurde hervorgehoben, daß das Räto -Roma- 
niſche nicht eine einheitliche Sprache, ſondern ein Com- 
plex von mehr als zwanzig verſchiedenen Mundarten 
ſei, von denen mehrere als Schriftſprachen Verwendung 
finden. Das rätiſche Sprachgebiet zerfällt in drei Theile: 
die Eraubündner Dialectgruppen vom St. Gotthard 
bis zum Ortler, die Mundarten im öſt⸗ 
lichen Theile Südtirols und die Idiome 
in Friaul. Jede von dieſen Hauptgruppen läßt ſich 
wieder in drei Untermundarten eintheilen, abgeſehen 
von den Miſch- und Uebergangsdialecten. Nachdem 
der Vortragende die Grenzlinien, ſoweit dies bei den 
ſchwankenden Verhältniſſen möglich, angegeben, ging 
derſelbe zur rätiſchen Literatur über mit Beſchränkung 
auf die weſtlichen Dialecte in Graubünden. Ä 

Eine rätiſche Literatur entwickelte ſich erſt im 
16. Jahrhundert, wenn auch Lieder und Sprüche ſchon 
vorher im Munde des Volkes lebten, wie dies durch 
Bruchſtücke volksthümlicher Poeſie, z. B. aus dem 
ſogenannten Hennenkrieg am Ende des 15. Jahrhunderts, 
die un Campell erhalten, erwieſen wird. Als der 
lebenweckende Kauch der neuen Zeit auch in dieſe ſtillen 
Alpenthäler drang, fehlte ſelbſt das erſte Er- 
forderniß einer Literatur, die Schriftſprache. 
Dieſe kühne That der ſchriftlichen Fixirung 


Endlich wurden auch die ſo anſprechenden Formen der Be- 
grüßung in den rätiſchen Thälern erwähnt und theilweiſe 
das ſchöne Gedicht von Zaccaria Pallioppi „Un salüd our 
üs“ vorgetragen, in dem derſelbe das allmähliche Ber- 
ſchwinden der überlieferten herzlichen Grußformen 
beklagt. 

Nachdem der Vortragende das jetzige räto-romaniſche 
Volk mit ſeinen Licht- und Schattenſeiten, ſeinen Sitten 
und Gebräuchen geſchildert, beſprach derſelbe in ge- 
drängter Darſtellung die Frage nach dem Urſprunge 
und der geſchichtlichen Vergangenheit dieſes Volkes. 
Die Steub'ſche Kypotheſe, wonach Italien urſprünglich 
von RNätien aus bevölkert worden, und das 
Alträtiſche die Mutter der italieniſchen Urdialecte 
geweſen, iſt nicht haltbar, wohl aber kann ein Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen den Etruskern in Oberitalien 
und den Rätiern, für den die rätiſchen Ortsnamen 
ſprechen, als ziemlich gewiß angenommen werden, und 
haben wir keinen Grund die dahingehenden Angaben 
der alten Schriftſteller (Eivius, Plinius, Juſtin) zu be- 
zweifeln. Die Rätier find alſo als Alpenetrusker an- 
zuſehen. Galliſche Elemente ſind nur in geringer 
Ausdehnung eingedrungen. Die Alpenlandſchaften wurden 
15 v. Chr. durch Druſus und Tiberius unterworfen 
und aus ihnen die Provinz Raetia gebildet. Der wechſelnde 
Umfang derjelben und der Grad der Romaniſirung reſp. 
Lateiniſirung wurde alsdann beſprochen. Mit der Bölker- 
wanderung begann der Kampf zwiſchen dem anſtürmenden 
Germanenthum und dem Räto-Romanenthum, das 
immer mehr auf ſeine Kochgebirgsinſeln zurückgedrängt 
wurde. Doch war das Zurückweichen ein langſames, 
ſo daß noch im 9. Jahrhundert in Bararlberg rätiſch 
geſprochen wurde. Wie die Germanifirung im Norden, 
ſo machte die Italianiſirung im Süden Fortſchritte. 
Doch haben die Rätier ihre politiſche Freiheit mit der 
größten Zähigkeit trotz aller Anſtürme feſtgehalten und 
dieſelbe namentlich durch wiederholt geſchloſſene Bünde 
behauptet. Eine beſonders intereſſante Epiſode 
bilden die Kriege, die dieſelben im 16. und 
17. Jahrhundert um das Belilin zu führen 
hatten, und die ſpäter von den rätiſchen Dichtern Gian 
de Travers und Giorin Wietzel beſungen wurden. 

Es wurde ſodann zu erklären geſucht, warum die 
Räto-Romanen, die ihre Selbſtändigkeit ſo energiſch zu 
wahren wußten, nicht auch ihre Sprache und ihr Volks- 
thum feſthalten. Der Charakter des Volkes und der 
Sprache, die Natur des Landes und ſeine Lage zwiſchen 
den Gebieten zweier mächtigen Culturvölker erklären 
dies zur Genüge. 

Der Vortragende gab nun, ehe er zur Beſprechung 
der Sprache und Literatur überging, eine hiſtoriſche 
Ueberſicht über die Beſtrebungen auf dem Gebiete der 
räto-romaniſchen Philologie. Wenn auch manche 
Schriftſteller wie Tſchudi ſchon auf die rätiſche Sprache 
als eine ſelbſtändige hinwieſen, ſo dauerte es 
doch bis zum Ende des 18. Jahrhunderts, 
ehe man an den Verſuch einer Löſung der 
linguiſtiſchen und ethnologiſchen Fragen ging. den 
Beginn einer wiſſenſchaftlichen Behandlung dieſer 
Fragen brachte erſt das Jahr 1775, in dem Plantas 
Schrift „über die Geſchichte der romaniſchen Sprachen“ 
erſchien. Sind auch viele von den Anſichten des Ver- 


In den Sitzungen des Vereins für neuere Sprachen 
vom 16. und 30. Januar ſprach Herr Oberlehrer 
Franken vom Realgymnaſium zu St. Petri über: 
Die Räto-Nomanen in den Schweizer 
Alpen mit beſonderer Berückſichtigung des 

Engadins. 

Der Vortragende entwirft zunächſt in großen Zügen 
; ein Bild des hier in Betracht ae Thees r 
i erhabenen Alpenwelt mit den Gletſchermaſſen der 
gewaltigen Berninagruppe, feiner Kette ftahlblauer 
Geen, feinen blumenreichen Wieſen und freund- 
lichen Dörfern, einer Welt, die erſt ſeit wenigen 
Jahrzehnten durch die immer weiter vorrückenden 
Schienengeleiſe dem breiten Strome der Reiſenden und 
Touriſten erſchloſſen ſei. Aber nicht die Natur allein 
feſſelt unſere Aufmerkſamkeit, auch die Sprache nnd 
Eigenthümlichkeiten des Volkes find geeignet uns an- 
zuregen. Eine ſeltſame Sprache tönt dort in den ab- 
gelegeneren Thälern des Hochgebirges an unſer Ohr, 
eine Sprache, die trotz mancher rauhen Laute, wie ſie 
dem Gebirgsbewohner eigenthümlich find, dem Nord- 
länder nicht unmelodiſch erſcheint und an das Italieniſche 
erinnert. Der Menſchenſchlag iſt kräftig, intelligent und 
thätig und dem Bewohner der großen Städte durch 
Namen wie a Porta, Joſty, Steheln nicht unbekannt. 
Den Lichtſeiten im Charakter der Räto-Romanen ſtellt 
der Vortragende die Schattenſeiten gegenüber und zeigt 
durch Citate, daß beide faſt ebenſo in der älteren 
Zeit vorhanden geweſen und ſchon von den älteren 
Chroniſten richtig erkannt wurden. Er weiſt jedoch 
darauf hin, daß der patriachaliſche Charakter, den die 
Bevölkerung der ſtillen Hochgebirgsthäler ſo lange ge⸗ 
wahrt, und ihre nationalen Eigenthümlichkeiten mehr 
und mehr ſchwinden, einerſeits durch die Gewohnheit 
namentlich der Engadiner den beſten Theil ihres Lebens, 
früher in franzöſiſchen oder italieniſchen Kriegs dienſten, 
jetzt zu gewerblichen Unternehmungen im Auslande zu- 
zubringen, andererſeits durch das immer ſtärkere Ein⸗ 

dringen fremder Elemente. 

Sodann wurden die Wohnſtätten des rätiſchen 
Gebirgsvolkes, ſpeciell die des Engadins geſchildert, 
das ſchmucke Ausſehen der Dörfer beſonders im oberen 
::heile des Thales. Durch Abbildungen wurde von 
dieſen wie von den charakteriftiihen Bauten älteren 
Etiles eine Anſchauung gegeben und die innere Ein- 
richtung eines ſolchen Hauſes genauer beſchrieben. 

Von den alten Sitten und Gebräuchen, die ſich noch 
erhalten, wurde beſonders das Feſt der Chalanda 

d Marz, am 1. März, eingehender geſchildert (chalanda 
oder chalonda, oberländiſch calonda = calendae). Daſſelbe 
iſt uralt und wird mit Recht oder Unrecht auf das 
Salierfeſt des alten Rom zurückgeführt, wobei das 
Prieſtercollegium der Salii (Springer) unter Geſängen 
und Tänzen zu Ehren ihres Gottes Mars die Straßen 
Roms durchzog. Es wurde dann die Bedeutung des in 
der rätiſchen Volkspoeſie ſo oft vorkommenden 
„tramaigls“ (tarmaigl, turmaigl) erörtert und das Weſen 
derſelben als geſellige Zuſammenkünfte aller Art für 
beide Geſchlechter durch Mittheilung zweier rätiſchen 
Volkslieder nebſt Ueberſetzung anſchaulicher gemacht. 
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Es folgt darauf die Berathung des Bergetats. 

Berlin, 1. Febr. Der Reichstag brachte heute 
bei dem Antrag auf Verlängerung der Legis⸗ 
laturperioden eine lebhafte Auseinanderſetzung 
zwiſchen den Abgg. Bamberger und Bennigſen. 
Die Debatte wurde ſchließlich auf Freitag vertagt. 

Abg. Graf Behr (freiconſ.): Die Wahlen haben 
ſehr viel Geld und Zeit verſchlungen; dazu 
komme die außerordentliche Aufregung der 
Wahlbewegung, die beſonders in der jetzigen Zeit 
höchſt bedenklich ſei, wo die Socialdemohratie die 
Wahlen vergifte. (Rickert: Wer war es denn, der 
von den „freiſinnigen Schuften“ ſprach?) Dabei 
erſchwere eine dreijährige Periode die Arbeiten 
des Reichstages. i 

Abg. Windthorft erklärt den Antrag für die 
Vorbereitung zu weiteren Zielen. Eine Der- 
faſſungsänderung ſei immer ein höchſt bedenk⸗ 
liches Ding und ſollte nur im äußerſten Nothfalle 
vorgenommen werden, und nun ſehe man, daß 
ein ſolcher Antrag ohne jede Veranlaſſung nicht 
von der Regierung, ſondern aus der Volks- 
vertretung heraus geſtellt werde. dem gegenüber 
werde zu erwägen ſein, welche Sicherheiten man 
ſchaffen könne, um ein derarüges Rütteln 
an der Verfaſſung zu erſchweren. Redner verlangt 
von dem Abg. v. Bennigſen Aufklärung darüber, 
was denn eigentlich der Antrag bezwecke, bis zu 
welchem Punkte man die Verfaſſung zu unter- 
ſtützen gedenke, oder auch, ob er vielleicht den 
Antrag nur geſtellt habe, um Schlimmeres zu 
verhüten. Redner erinnert an die beſtimmten An- 
zeichen, die man über die Abfichten der Regie- 
rungen, das Wahlrecht einzuſchränken, früher er- 
halten habe; er glaubt, ſein Landsmann v. Bennigſen 
habe möglicher Weiſe nur, um hier vorzubeugen, 
erklärt: „Nun, auf eine Verlängerung der Legis- 
laturperiode auf 5 Jahre ſoll es mir nicht an- 
kommen.“ Das ſei jedenfalls die günſtigſte Er- 
klärung, die er ſich über deſſen Vorgehen machen 
könne. Es gebe auch eine ungünſtigere Erklärung; 
weitere Aenderungen des Wahlrechts und der 
Abſtimmungsweiſe würden noch folgen. 

Berlin, 1. Febr. Der „Reichsanzeiger“ bringt 
an der Spitze des amtlichen Theiles folgendes 
Bulletin: 

San Remo, 1. Februar, 10 Uhr 30 Minuten 
Morgens: Es beſteht jetzt bei dem Kronprinzen 
eine beſchränkte Verdickung des vorderen Theils 
der rechten Kehlkopfhälfte; dagegen hat ſich durch 
Abſtoßung einer abgeſtorbenen Partie die Schwel⸗ 
lung der linken Seite vermindert. Das Allgemein- 
befinden iſt normal. Mackenzie. Schrader. Krauſe. 
Hovell. 

— Der Antrag auf Aufhebung des Identitäts⸗ 
nachweiſes, der morgen eingebracht wird, hatte 
bis heute Mittag 82 Unterſchriften von den Con- 
ervativen, von der Reichspartei und den National- 


ſich vorbehält, noch Abänderungsanträge einzu- 
bringen. 

Berlin, 1. Februar. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziehung der 4. Klaſſe 177. königl. preuß. Klaſſen⸗ 
Lotterie fielen in der Vormittags-Ziehung: 

1 Gewinn von 15 000 Mk. auf Nr. 150 010. 

1 Gewinn von 10 000 Mk. auf Nr. 133465. 

4 Gewinne zu 5000 Mk. auf Nr. 27 674 77 362 
145 042 168 092. 

30 Gewinne von 3000 Mk. auf Nr. 6389 8155 
11558 12 512 13 725 16 937 20 033 21 448 27 075 
28 651 40 557 42 141 45 966 48 415 53 878 60 047 
65 295 87 193 90 688 98 763 102 674 104317 
105 089 108 238 125 527 (?) 
151 822 171 976 172 504. 

30 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 9537 
13 386 25 623 26 381 34 169 44 880 51 738 54484 
54532 63 780 76 118 93 521 98 422 99443 
103 256 104 360 124 721 137 026 139 783 147 171 
148 788 149 578 158 152 165 707 170 332 174 526 
176 090 177 401 178 426 183 695. 

Kalle, 1. Februar. (Privattelegramm.) Die 
große Wollſpinnerei von Rabe in Giebichenſtein 
iſt faſt gänzlich niedergebrannt. 

Wien, 1. Febr. Der Volkswirthſchaftsausſchuß 
des Abgeordnetenhauſes nahm den Handelsvertrag 
mit Deutſchland an und ſtimmte insbeſondere dem 
von mehreren Ausſchußmitgliedern ausgeſprochenen 
Wunſche zu, mit Deutſchland einen Vertrag auf 
breiterer Baſis abzuſchließen. 

Peſt, 1. Febr. Die Clubconfererz der liberalen 
Partei nahm den Geſetzentwurf betreffend die 


Inarticulirung der Handelsconvention mit 
Deutſchland an. 
Rom, 1. Februar. Die „Agencia Stefanie“ 


meldet aus Maſſaua, die Abeſſynier ſeien zahl- 
reich auf der Gebirgskette echelonniert, um die 
Poſition der Italiener zu beobachten. 

Bukareſt, 1. Febr. In Regierungskreiſen wird 
beſtätigt, daß die Differenz mit Griechenland aus- 
geglichen ſei. Die griechiſche Regierung gab über 
Inhalt und Bedeutung der Note ihres Geſandten, 
deren Annahme der rumäniſche Miniſter des Aus- 
wärtigen verweigerte, weitere Aufklärungen, in 
Folge deren der rumäniſche Miniſter die gedachte 
Note nunmehr annehmen wird. Durch weiteren 
ſchriftlichen Meinungsaustauſch ſoll das Miß- 
verſtändniß vollends befeitigt werden. 

Petersburg, 1. Februar. Fürſt Barclay 
de Zolly iſt unter Belaſſung in der Würde als 
Generaladjutant des Commandos des 1. Armee- 
Corps enthoben und auf elf Monate beurlaubt 
worden. 
Danzig, 2. Februar. 

IzZugverſpätung.] der heutige Berliner 
Tages-Courierzug erlitt eine erhebliche Verſpätung. 


beralen. Bon den Freiſinnigen ift heine Unter- | EB Perſonen. wen 25 männliche, 33 me 


ſchriſt gegeben worden, weil ein Theil derſelben 
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In Folge deſſen wartete der Dirſchau-Danziger 
Anſchlußzug die Ankunft des erſteren in Dirſchau 
nicht ab. Die Paſſagiere und Poſtſachen des 
Courierzuges wurden erſt mit dem letzten Abend- 
zuge von Dirſchau hierher befördert, ſo daß die 
Ausgabe der Poſtſachen geſtern Abend nicht mehr 
erfolgen konnte. 

93 Sintern aus der Annahme von Wechſeln.] 
Ein Gläubiger, welcher von ſeinem Schuldner einen 
Wechſel nicht an Zahlungsſtatt, ſondern zahlungshalber, 
alſo nicht behufs Tilgung ſeiner Forderung, ſondern 
behufs Befriedigung ſeiner Forderung aus der event. 
eingehenden Wechſelſumme, angenommen hat, iſt nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts vom 23. Dez. v. J. 
dennoch verpflichtet, die wechſelrechtlich erforderlichen 
Schritte zur Einziehung der Wechſelſumme zu thun und 
überhaupt, falls er Kaufmann iſt, hierbei die Sorgfalt 


eines or Mühen Kaufmanns anzuwenden. Vermag er 


icht hun, daß er dieſe Pflicht hinſichtlich des 
nicht honorirten Wechſels erfüllt habe, ſo kann er nicht 
ſeine urſprüngliche Forderung geltend machen. 
um Schiffsverkehr mit Italien.] In der vor- 
jährigen Nummer 299 der italieniſchen „Gazzetta uffi⸗ 
ciale“ iſt eine königl. Verordnung vom 27. November 
v. J. veröffentlicht, durch welche für Kriegszeiten der 
Derkehr der Kriegs- und Kandelsſchiffe ſämmtlicher 
Nationen im Bereiche der italieniſchen Küſten⸗Verthei⸗ 
digungsplätze und der in Vertheidigungszuſtand ge- 
ſetzten Rheden und Häfen geregelt wird. In Artikel 8 
der Verordnung find diejenigen Plätze, auf welche die 
Beſtimmungen derſelben Anwendung finden, näher be- 
zeichnet. Eine durch Erlaß des Herrn Handelsminiſters 
vom 26. Januar c. mitgetheilte Ueberſetzung der Ver- 
ordnung iſt auf dem Porſteheramte der hieſigen Kauf- 
mannſchaft zur Einſicht ausgelegt. 

* [Der Danziger Männergeſang Verein] veran- 
ſtaltet am Mittwoch, 8. Februar, für feine Mitglieder 
und deren Angehörige eine muſikaliſche Soirse im 
Schützenhausſaale. N 

* [Abonnements-Goncert.] Wie ſchon neulich neben- 
bei erwähnt ift, bringt das morgen (Freitag) Abend im 
Schützenhauſe ftattfindende Concert von Felir Dren- 
choc in den Reigen der Ziemſſen'ſchen Abonnements- 
Concerte eine erwünſchte Abwechſeiung. Als Partner 
des in Danzig längſt genügend bekannten und 10 
accreditirten Pianiſten tritt diesmal Theils erprobte 
Kapelle auf, welche die Genoveva- Ouverture und eine 
größere Compoſition von Rubinſtein ſelbſtändig vor- 
tragen, bei mehreren anderen Nummern des inter- 
eſſanten Programms die orcheſtrale Umgebung des 
Clavierparts liefern wird. 

I PPaſteuriſirtes Exportbier.] Die Danziger Actien- 
Bierbrauerei hat mit Glück die Einführung eines neuen 
Exportbieres verſucht, das von ihr unter Anwendung 
der Methode des Profeſſors Paſteur, von allen vege- 
tationsfähigen Keimen und Bacterien befreit, hergeſtellt 
wird und ſich in verſchloſſenen Flaſchen Jahre lang 
unverdorben in jeder Temperatur hält. Das Ver- 
fahren des „Paſteuriſirens“ befteht darin, daß das, 
übrigens ſehr malzhaltige, kräftige Bier in ſorgfältig 
verſchloſſenen Flaſchen einem möglichſt hohen Hihegrad 
ausgeſetzt wird. Hierdurch wird es möglich, dieſes Bier 
auch nach heißen überſeeiſchen Ländern zu exportiren. 
Die genannte Brauerei hatte im letzten Sommer auch 
die Meſſen der damals vor Zoppot liegenden Kreuzer 
fregatte „Prinz Adalbert“ mit einer Lieferung von 
6000 Flaſchen dieſes Bieres verſehen, welchen Vorrath 
das Schiff auf ſeine Reiſe nach dem Mittelmeer und 
den afrikaniſchen Küſten mitnahm. Aus Gibraltar und 
Porte Grande wird ihr nun von der Bottlerei-Der- 
waltung dieſes Schiffes geſchrieben, daß das Bier dieſe 
Probe auf ſeine Haltbarkeit und Zuträglichkeit glänzend 
beſtanden habe. Ein e für das neue Bier iſt 
auch in Berlin mit gutem Erfolge eröffnet worden. 


+ A der Bevölkerungsvorgänge 
vom 


„bis 28. Januar.] Lebend geboren in der Berichts- 


woche a männliche, 38 weibliche, zuſammen 82 Kinder. 
Todtgeboren 4 männliche, 3 l zuſammen 7 
i 


58 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 0—1 Jah 
14 ehelich, 4 außerehelich geborene. Todesurſachen: 
Scharlach 3, W aller Altersklaſſen 3, darunter 
von Kindern bis zu 1 Jahr 3, Lungenſchwindſucht 4, 
acute Erkrankungen der athmungsorgane 9, alle übrigen 
Krankheiten 37, gewaltſamer Tod: Derunglückung oder 
nicht näher feſtgeſtellte gewaltſame Einwirkung 1, 
Gelbſtmord 1. 

Z. Zoppot, 1. Febr. Der bisherige Pächter unſeres 


Kurhauſes, Herr Hendrichs aus Königsberg, iſt mit 


dem heutigen Tage aus dieſem Pachtverhältniſſe aus- 
geſchieden. An ſeine Stelle tritt Herr B., ſeit langen 
Jahren bereits im Kurhauſe beſchäftigt. Auch die 
Schweſter des verftorbenen Kurhauswirthes, Fräulein 
Nürnberg, welche während der Pachtzeit ihres Bruders 
der Küche und dem inneren Kausweſen vorſtand, über- 
nimmt, da ſie ſich mit Herrn B. in allernächſter Zeit 
zu verheirathen gedenkt, wieder die Leitung ihres 
alten Reſſorts. — Für heute Nachmittag iſt eine große 
Schlittenpartie — etwa 150 Perſonen — aus Danzig 
kommend, im Kurhauſe angeſagt, am Sonnabend, 
den 4. d., findet daſelbſt die Feier des 30 jährigen 
Beſtehens des landwirthſchaftlichen Vereins Zoppot, 
beſtehend in gemeinſchaftlichem Souper und darauf- 
folgendem Ball, ſtatt. 

Dirſchau, 1. Februar. Eine unangenehme Ueber- 
raſchung wurde Herrn Gutsbeſitzer Regenbrecht aus 
Mahlin an feinem Hochzeitstage zu Theil. Als derſelbe 
geſtern in Meſtin anweſend war, wo die Hochzeitsfeier 
ſtattfand, traf ein reitender Bote mit der Hiobsbotſchaft 
ein, daß zu Kauſe eine Herrn R. gehörige Scheune in 
Flammen ſtehe. Das Feuer legte die Scheune mit vollem 
Einſchnitt in aſche und es find auch landwirthſchaft⸗ 
liche Geräthe mitverbrannt. Man vermuthet Brand- 
ſtiftung. (Dirſch. R.) 

Luck, 30. Januar. Sonntag Nacht brannte bei Ron- 
grod ein ganzes Rittergut total nieder. Der ganze 
Viehſtand und die meiſten Pferde blieben in den Flammen. 

‚DI Bromberg, 31. Januar. Geſtern verhandelte 
die Strafkammer des hieſigen Landgerichts eine An- 
klageſache wegen Wuchers bezw. Betruges gegen die 
Werhkführer-Wittwe Miſterska von hier. Im Früh- 
jahr 1886 befand ſich die Eigenthämerwittwe 
Gliszezunska in Geldverlegenheit, da ihr Mann kurz 
vorher geſtorben war und fie Hypothekenzinſen zu 
zahlen hatte. Sie klagte ihre Noth der Angeklagten 
und erhielt von dieſer ein Darlehn von 100 Mk. — 
Die Angeklagte erklärte, daß fie das Geld zwar nicht 
ſelbſt habe, jedoch auf einer anderen Stelle zu erlangen 
ſuchen werde; gleichzeitig fragte fie die Gliszczynska 
wie es mit den Zinſen ſtände. Letztere erwiederte, daß 
fie das Darlehn nur bis zum 1. Auguft 1886 haben 
und für dieſe Zeit 10 Mk. Zinſen zahlen wolle. Damit 
war die Angeklagte einverſtanden. Sie erhielt das 
Geld aber nicht am 1. Auguſt, auch nicht am 1. Januar 
1887 zurück, ſondern mußte erſt klagbar werden. 


In dem Umſtande, daß die Miſterska 10 Mk. 
Zinſen genommen, erblickte der Gerichtshof die 
Strafthak des Wuchers und erkannte auf 


eine Woche Gefängniß und 30 Mark Geldſtrafe. 
Der Betrug ſoll darin gelegen haben, daß die Ange- 
klagte geſagt, ſie müſſe ſich das Geld zu dem Darlehn 
ſelbſt borgen und verzinſen. Feſtgeſtellt wurde zwar, 
daß fie nur 40 ME. ſich geborgt, dieſe aber nicht ver- 
zinſt habe. — Nachdem nachträglich noch eine Einigung 
zwiſchen den ſtädtiſchen Behörden und den Unternehmern 
zur Anlegung einer Pferdebahn in unſerer Stadt herbei- 
geführt worden und geſtern die letzteren die ſtipulirteckaution 
von 5000 Mk. (früher, follien dieſelben 10000 Mk. er- 
legen) ge;ahli haben, iſt das Project einer Pferdebahn 
in der Stadt geſichert, fo daß ſchon in nächſter Zeit mit 
dem Bau derſelben begonnen werden kann. — Der 
Proceniſatz der Communalfteuern als Zuſchlag zu den 
Staatsſteuern iſt vorläuſig auf 256 Proc. feſtgeſetzt. Die 
Erſparniſſe des laufenden Giaisjahres betrugen 
30 000 Mk. Darnach ſteht es mit unſeren finanziellen 
Verhältniſſen nicht fo ſchlimm und unſere Stadt- 
verordneten hatten nicht ganz unrecht, als ſie die 
projectirte Bierſteuer und die 25 Proc. Zuſchlag zur 
Gebäudeſteuer ablehnten. 


liche, juſammen 


-g- Nakel, 1. Februar. Neulich war in einem 
Artikel der „Danziger Zeitung“ davon die Rede, daß 
in letzter Zeit in den Provinzen Poſen und Weſtpreußen 
eine Anzahl polniſcher“ Vereine ins Leben gerufen 
worden ſeien, lediglich um den deutſchen Beſtrebungen 
entgegenzutreten. Doch iſt in dieſen Landestheilen 
erfreulicher Weiſe auch eine größſere Regſamkeit unter 
den Deutſchen zu bemerken, als bisher. So iſt hier 
im Oktober v. J. ein Geſangverein gegründet worden, 
der es ſich zunächſt zur Aufgabe geſtellt hat, das 
deutſche Lied, vor allem das deutſche Volkslied zu 
pflegen. der junge Verein, welchem neben vielen 
Bürgern der Stadt zahlreiche Beamte, namentlich die 
Gymnaſial- und Stadtſchullehrer, ſowie Gerichts-, 
Magiſtrats- und Poſtbeamte angehören, zählt bereits 
40 active und 20 paſſive Mitglieder, welche ohne Ausnahme 
02 zu dem einmüthigen Streben vereinigt haben, die 

euſche Sache zu fördern. Auch hat der Dirigent dieſes 
Vereins, nd een Kluge, fi bereit erklärt, 
die Bildung und Leitung eines gemiſchten Kirchenchors 
ſofort zu übernehmen, damit letzterer bereits zu den 
bevorſtehenden Feſttagen ſeinem Zwecke dienen kann. 
— Ferner iſt im vorigen Jahre hierſelbſt ein Turn- 
verein ins Leben getreten, der ebenfalls eine zahlreiche 
Mitgliederſchaft aufzuweiſen hat. Geitens des Pro- 
vinzial-Schulcollegiums zu 10 en iſt demſelben in ent- 
gegenkommender Weiſe geſtattet worden, zu ſeinen 
Uebungen die Turnhalle und die Geräthe des hieſigen 
königl. Gymnaſiums in benutzen. 


Candwirthſchaftliches. 


*I Verband der Verſuchsſtationen Deutſchlands.] 
Am Sonntag, den 22. d. Mts., hat in Weimar eine Ber- 
ſammlung der Vorſteher deutſcher landwirthſchaftlicher 
Verſuchsanſtalten ſtattgefunden, um über die Gründung 
eines Verbandes derſelben, als deſſen Zweck die 
Förderung der Angelegenheiten und Aufgaben der Ber- 
ſuchsſtationen, ſowie die Vereinbarung eines möglichſt 
einheitlichen Vorgehens in der Controle der Dünger- 
und Futtermittel, Saatwaaren ꝛc. bezeichnet wurde, zu 
berathen. Es waren die Vorſteher faſt ſämmtlicher 
Anftalten anweſend. Man berieth die Statuten und be- 
ſchloß, die nicht in der Verſammlung vertretenen Ver- 
ſuchsſtationen zum Beitritt zu dem auf das angenommene 
Statut zu gründenden Verband einzuladen. Eine erſte 
ordentliche Verſammlung ſoll im Anſchluß an die Ver- 
ſammlung deutſcher Naturforſcher und Kerzte, welche 
in Köln tagen wird, nach Bonn, dem Sitze der rheini⸗ 
In landwirthſchaftlichen Verſuchsſtation, einberufen 
werden. 


Neueſte literariſche Erſcheinungen. 
Archäologie, von Kroker. Verlag von J. J. Weber, 


Leipzig. 

Deutſche Rundſchau. 14, Jahrgang. 4. Heft. (Januar 
1888). Derlag der Gebr. Pätel, Berlin. 

Schriften des deutſchen Vereins für Armenpflege und 
Wohlthätigkeit. 5. Heft. 
Entwickelung der Brennerei- 
beſteuerung, von Dr. Th. Laves. 

Vom Fels zum Meer. (Weihnachtsnummer 1887). 
Verlag von W. Spemann, Stuttgart. 

Geſchichte der Stadt Berlin, von Schwebe. Verlag 
v. Brachvogel u. Ranft, Berlin, 

Das Weſen und die Behandlung von briſanten Spreng- 
anz Verlag von Ernſt u. Korn, Berlin. 

andbuch des öffentlichen und Privatrechtes, 
Zelle. Verlag von J. Springer, Berlin. 

Mennoniten-Gemeinden, von Mannhardt. Verlag von 
Ed. Gröning, Danzig. 

Im Bann der Disciplin, von V. Laverrenz. Gelbft- 
verlag, Berlin. 

Bibliothek der Geſammt-Literatur. Lieferung 162 bis 
169. Verlag von Otto Hendel, Kalle. 

Peregrin, von Schafheitlin. Verlag von Wilh. Friedrich 
Hofbuchh., rg 
In Zaubers Bann, von Arndt. Verlag von Wilh. 
Friedrich, Hofbuchh., Leipzig. 5 
Das Leben nach dem Tode, von Carſtenſen. Verlag 
on Wilh. Friedrich, Kofbuchh., Leipzig. 

Handel und Wandel, 
Stuttgart. 

Illuſtr. Frauen-Zeitung, 4. Quart. 1887, gr. Ausgabe, 
Verlag von Franz Lipperheide, Berlin. 

Der geiſtliche Tod, von Marriot, 2. Aufl. Verlag von 
F. und P. Lehmann, Berlin. 

Die Ernährung des kranken Menſchen, von Dr. Goliner. 
Verlag von M. Hampel, Berlin. 

Preuß. Geſetz über Eigenthumserwerb, von Bendix. 
Verlag von Köbner, Breslau, 

Publication des Vereins für Driginal-Radirung, Heft 2. 
Verlag von Bette, Berlin. 

9 1 0 Werke, Lief. 24—30. Verlag von Otto Hendel, 
alle. 

König Laudin, von Treumann. Verlag von E. Pierſon, 
Dresden. 

Kaufmänniſches Lehrbuch, von Killer. Verlag von 


Hirt u. Sohn, Leipzig. 
Heft 9—10. Verlag von Emil 


— 


und Branntwein- 


von 


77 


9 
Zur Guten Stunde, 
Dominik, Berlin. 


Vermiſchte Nachrichten. 


[Frau Niemann-Raabel, jo melden amerikaniſch e 
Blätter, war am 16. Januar im Begriff, nach Chicago 
abzureiſen, als ihre Garderobe von einem Gheriffs- 
gehilfen mit Beſchlag belegt wurde. Der Beſchlagnahme- 
befehl war von Herm. Gran und Abraham Redlich, 
Adminiſtratoren des im Jahre 1887 verſtorbenen Jakob 
Gran, erlangt worden. ie beiden Herren erklären, 
daß Frau Raabe im Jahre 1871 mit Jakob Gran einen 
Vertrag abgeſchloſſen habe, dem zufolge fie ſich ver- 
pflichtete, zwiſchen Auguſt 1871 und April 1872 ein- 
hundert Vorſtellungen unter Gran's Leitung in den 
Vereinigten Staaten zu geben. Die Herren verlangen 
Ersatz. Nichterfüllung des Vertrages 8300 Doll. Schaden- 

rſatz. 

* [Ein neuer Erwerbszweig! ift in Paris erfunden 
worden. Die Cravatte bildet bekanntlich im Daſein 
eines jungen Lebemannes eines der wichtigſten Kleidungs- 
ſtücke. Nur wenige verſtehen es, den Knoten allen 
Anforderungen des Geſchmacks entſprechend zu knüpfen. 
Und ein wirklicher Elegant trägt heine Cravatte mit 
‚künftlihem Knoten. Mehrere größere Geſchäfte in 
Paris haben nun neueſtens einige ihrer Bedienſteten in 
der Kunſt, die Cravatte zu binden, abrichten laſſen. In 
der jetzigen Saiſon der Bälle und Goirsen ſteigen dieſe 
Bedienſteten um 6 Uhr Abends in einen Fiaker und be- 
ſuchen ihre Kunden. In zwei Stunden haben ſie 20 bis 
30 Cravatten gebunden und ſich 40 — 60 Francs verdient, 
denn das einmalige Binden koſtet 2 Francs. 

* [Neue Kinrichtungsart.] Der geſetzgebende Körper 
des Staates Newyork hatte im vorigen Jahre einen 
Ausſchuß damit betraut, eine humanere und praktifchere 
Hinrichtungsart als die gegenwärtige vorzuſchlagen. 
In dem jetzt von dem Kusſchuſſe erſtatteten Bericht 
wird empfohlen: Hinrichtung von Verbrechern mittelſt 
Etektricität; Hinrichtung in einem Staatsgefängniß; der 
Berurtheilte ſoll erſt kurz vor der Hinrichtung davon 
benachrichtigt werden, daß feine letzte Stunde ge- 
kommen iſt; die Leiche des Gerichteten ſoll den Kerzten 
zu anatomiſchen Zwecken überantwortet und nicht an 
die Angehörigen deſſelben zur Beſtattung überwieſen 
werden; es ſollen keine Zeitungs-Berichterſtatter der 
Hinrichtung beiwohnen dürfen, um eine ins Einzelne 
gehende Schilderung der letzten Augenblicke des Ver- 
urtheilten zu verhindern. 

Wien, 30. Januar. [Der Raub in der Neuthor⸗ 
gaſſe.] In dem Zuſtande der im Jnquiſitenſpitale be- 
findlichen Julie Kunerth iſt eine weſentliche Beſſerung 
eingetreten, welche zu der Annahme berechtigt, daß die⸗ 
ſelbe vollkommen geneſen und auf Grund ihres Gejtänd- 
niſſes ſodann der Mitſchuld am Raube wird angeklagt 
werden können, einer Mitſchuld, welche durch eine von 
ihrem Geliebten Alfred Frankenſtein beigebrachte leichte 
Schufzwunde mashirt werden ſollte. Statt dieſer leichten 
Wunde hat fie bekanntlich eine ſchwere Verletzung er- 
litten. Es wird eine der eigenartigſten criminaliſtiſchen 
Situationen ſein, wenn neben Julie Kunerth Alfred 
Frankenſtein nicht nur des Raubes, ſondern auch des 


Lief. 1. Verlag von Krabbe, 


verſuchten Mordes an feiner Geliebten, deren rückhalt- 
loſes Zutrauen zu ihm er betrog, angeklagt fein wird. 

* Aus Paris wird folgende komiſche Epiſode gemeldet, 
die ſich in der Avenue des Bois du Boulogne en 
der da made zutrug. Gegen 11 Uhr Mittags erſchien 
ein Chineſe, der Mitglied der chineſiſchen Botſchaft iſt, 
in einem langen Kleide von hellgelber Seide auf der 
Promenade und ſah mit erſtaunten Blicken und wohl- 
gefälligem Lächeln dem Pariſer Leben zu. Plötzlich er- 
a mehrere Herren in Begleitung einer großen 
äniſchen Dogge auf der Promenade. Der Kund, der 
wahrſcheinlich noch nie einen Chineſen geſehen hatte, ſchien 
von dem gelben Gewand wenig erbaut; er näherte ſich dem 
Chineſen, beſchnüffelte ihn von allen Seiten und gab 
ſeine e ee durch lebhaftes Knurren zu er- 
kennen. Der Chineſe, der das Benehmen des 2 5 
ſehr indiscret fand, rief ihm in chineſiſcher Sprache 
unterſchiedliche Sätze zu, die aber von niemandem, auch 
nicht von dem Kunde, verſtanden wurden, der immer 
aggreſſiver auftrat. Endlich nahm der Chineſe ſein 
Parapluie und ieste ſich gegen die Dogge in Berthei- 
digungszuſtand. Er fprang hin und her und dabei ge- 
rieth gan langer Zopf in die lebhafteſte Bewegung. 
Dem Hund ſchien der Zopf am meiften unangenehm zu 


ſein, denn er faßte ihn n mit den Zähnen 


und begann nun den armen Bewohner des Reichs 
der Mitte mit ſich fortzuziehen. Man kann 
fe die Heiterkeit und das flufſehen denken, 
as dieſes ſeltene Schauſpiel auf der dicht 
beſetzten Promenade hervorrief. Die Verzweiflung 
des Chinefen war furchtbar und fein Geſchrei wurde jo 
entſetzlich, daß der erſchreckte Hund den Zopf losließ 
und wieder auf Ing Herrn zulief, der ihm eine ernfte 
Züchtigung zu Theil werden ließ. Das Geheul des 
Hundes machte auf den Chineſen, der offenbar ein 
großer Thierfreund iſt, den beiten Eindruck. Er be- 
ruhigte ſich bald, und da der Zopf nicht im mindeſten 
beſchädigt worden war, ſo dürfte dieſer Zwiſchenfall 
ohne weitere diplomatiſche Schwierigkeiten zwiſchen 
Frankreich und China verlaufen. 


Standesamt. 


Vom 1. Februar. 

Geburten: Ingenieur Paul Merten, T. — Material- 
waarenhändler Carl Philipp, T. — Schmiedegeſ. Franz 
Kaweckhi, S. — Arb. Gottfried Schiemann, S. — Arb. 
Albert Kuſchel, S. — Uhrmacher Robert Spindler, T. 
— Sattlergeſ. Max Gorks, T. — Unehel.: 2 T. 

Aufgebote: Arbeiter Johann Michael Kornath und 
Wittwe Marie Friederike Scherwinski, geb. Konzorski. 
— Arbeiter Georg Paul Böttcher und Thereſe Adele 
Blaſchkowski. — Zimmermann Bernhard Silveſter Kas- 
felt. in Witoslaw und Naverine Dziendzielewska da- 
elbſt. 

Heirathen: Kaufmann Carl Auguft Ludwig 1 
und Thereſe Roſalie 1 — Seefahrer Otto Carl 
Voigt und Caroline Zadlick. 

Todesfälle: Arbeiter Carl Wilhelm Borowski, 68 J. 
— Wittwe Anna Dorothea Staroß, geb. Olſchewski, 
83 J. — Wittwe Johanna Eliſabeth Miller, geb. 
Grunow, 60 I. — Tiſchlermeiſter Louis Alexander 
Biederich, 71 J. — Wwe. Florentine Nickel, geb. Brodde, 
83 J. — T. d. Klempnergeſellen Franz Zinſilowski, 
6 W. — G. d. Klempnergeſellen Stanislaus Bukalski, 
11 W. — Unehel.: 1. T. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Berlin, den 1. Februar. 
Crs. v. 31. 


. Ers. v. 31. 
Meizen, gelb 4% ruſſ. Anl. 80 77,60 77,4 
April-Mai .. 169,20 189,20] Sombarden. | 33,60 
Juni-Juli .. 174,00 171,70 1 «| 85, 
gge Cred.-Actien 139,20 
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, o. 
49 2800 D dann. 74.90 73,10 

52,60 32,50 1188er Ruff. 91,35 
Danziger Sadtanleihe 104,00. 

Fondsbörſe: feſt. 

Wien, 1. Februar. (Abendbörſe.) Deſterr. Creditaclien 
269,20, Franzoſen 212,00, Lombarden 83,25, Galiſier 
191,75, ungar. 4% Goldrente 97,10. — Tendenz: feſt. 

Paris, 1. Febr. (Schlußcourſe.) Amortil, 3% Rente 
85,20, 3% Rente 81,67¼, ungar. 4% Goldrente 77¼. 
Franzoſen 422,50, Lombarden 180,00, Türken 14.17½, 
Aesnpter 376,00. Tendenz: feſt. — Rohzucker 889 loco 
38,50, weißer Zucker per laufenden Monat 41,80, per 
Febr. 42,10, per März-Juni 42,50, Tendenz: matt. 

London, 1. Februar. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
102%, preuß. Wa Conſols —, 5% Ruffen von 1871 
92, 5% Ruffen von 1873 924, Türken 14, ungar. 
4% Goldrente 76%, Aeanpter 7/8, Platzdiscont 11 %. 
Tendenz: feſt. — Havannazucher Nr. 12 16¼, Rüben- 
rohzucker 14½. — Tendenz: matt. 

Petersburg, 1. Februar. Wechſel auf London 3 M. 
116,75. 2. Orient-Anleihe 975½, 3. Orient-Anleihe 97/8. 
NER TB EEE A Ne rare I FI 


Rohzucker. 
0 8 i icht Otto Gerike.) 
Danzig, 1. Februar. (Privatberich vu Dt 800 50 
ar: 


15,05 Al., „2 l, „ 
Dltober⸗Nopember 13,05 M., Käufer. (Schluß - Courie.) 
M, Mär 14,95 SU, April 15,15 M 

M Häufer wenig Geſchäft. Köchſte 


ung: 4% Gldr. 
2. Drient-Anl, 


Fremde. 


Bertram a. Rexin, Ritterguts- 


9 3 
A itz a. berg, Rittergutsbeſſtzer. Siepert 
beſitzer, Rochlitz a 855 erg ; ittergu Rn bende der 


Hotel de Thorn. Terletzki a. 1 ge e 


Laibach, Mantel g. Goeit, M 
a. Hamburg, Horſtmann a, Carlshafen, Kaufleute. 

Hotel Deutſches Haus. König a. Marienburg, Bahn- 
hofsreſtaurateur. Richter a. Köln a. Rh. Treppenhauer 
a. Marienwerder, Beſitzer. Morgenſtern a. Berlin, 
Wank a. Gtettin, Froſt a, Elbing. Seeberg a, Riga, 
Richter g. Berlin, Hoppe a. Berlin, Armansky a. Berlin, 
Enk a. Freiberg, Rabeb a. Frankfurt, Ingler a. Leipzig, 
Aae a. Marienburg, Gerlach a. Marienburg, 

aufleute. 


Verantwortliche Redactenre: für den politiſchen Theil und ven⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Fenilleton und Literariſche: 
H. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗„ Maxine⸗Theil und 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratenkhelle 
A. W. Kafemaun, ſämmtlich in Danzig. 
FCCCCFCCCVVVTVVVVVVVVV—..' ' 


® 9 D e u. 
0 Bouillon lin kurzer Zeit be- 
Kemmer ich Ei mit 16 linlomen u. gold. 


r 
Medaillen ausgezeichnet worden, 


Unſere kleinen Rathſchläge. Der echte Benedictiner- 
Liqueur der Abtei zu Fécamp iſt entichieden heute das 
Cordial d la Mode geworden; ſein Erſolg iſt ein voll⸗ 
ſtändiger. Er iſt nicht nur der auserleſenſte aller 
Liqueure, ſondern auh der am meilten ſtärkende und 
die Verdauung befördernde. 


Kurt Bark, 
Marn v. Prahl, \ Sg 
Verlobte. (6697 N 
Neufahrwaſſer, im Januar 1888. / 5 
Statt befonderer Meldung. e 
Heute Diittag 12% Uhr, farb ee zur Kerſtellung und Ausſchmückung 


2 RE RE 8 
a 2 y 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


Die echte 
Wenham-Lampe 


iſt die anerkannt beſte und Iparfamite aller Beleuchtungen und ihrer Bewährtheit wegen am 

meilten verbreitet, bei vielen Slaats- und Reichsbehörden (u. A. der Reichs- Druckerei, dem 

Reichspoſt-Mufeum, der ane Anatomie, dem Phnſiologiſchen Institut, dem Reichstags 

Gebäude, der Kaiſerl. Marine- e vielfach in Poff. Anſtalten, der Königl. Univerfität, 

im größten Maßſtabe) inftallirt, — auch in ahlreichen ſtädt. Schulen, Markthallen, Amts- 
immern, ferner in großen Fabriken und Waarenhandlungen aller Art, Hotels, Bureaur, 
eitaurants, Comtoirs eic. etc. enorm verbreitet. 


oe Das Publikum wird getäuſcht, wenn ihm grell leuchtende 
CLoncurrenz-Lampen und Imitationen als Fortſchritt und Ver- 
beſſerung der Wenham-Lampe angeprieſen werden. 

Mit großer Gas-Derſchwendung iſt es leicht, viel Licht auf 
Koſten des Conſumenten zu geben. 

Wir können ſtets durch die verſchiedenen, abgegrenzten 
Nummern unſerer Lampen, kleine, größere bis zur größten 


Töchterchen Marie im 8. Cebens⸗ 
jahre an den Folgen der Diph- 
theritis, was gramerfüllt anzeigen = 
Danzig, den 1. Februar 1 
e ie Marienburg.“ 
„Die Marienburg. 
„ u: ; 
| eee eee Ziehung am 17. april 1888 u. folg. Tage 
f e eee 
28 0 r l ergeben Angebots : 3372 Geldgewinne — 375 000 Mk. 
AR Haupigewinne: 90000 Mk., 30 000 Mk., 15 000 Mz., 6000 Mk., 
Einficht a 3 Mk. zu haben in der 
15 Lo 0 ſe i 5 edition der Danzi Zeitu 
und von der genannten Ober-Boft- — ä — - 2 . 
pere beiogen werden. 8 L N N a Ren 
eriiegelte ro , Pe 5 Beschaffenheit. Dusseldorf 
3 55 — eee be, Frankfurt 


unſer innig geſiehtes älteſtes 
3 2 
des Hochmeiſterſchloſſes 
3000 Mk. etc. etc. 


Anerkannt vorzüglichste Preisgekr.: 


waren-Hdlg. er 
vorrätig. Ausführl. 5 A IE HF IBF 5 Graz 


Preisliste kostenfrei. 


Antwerpen 


ee: Helligkeit geben, und zwar immer mit geringerem Gas-Berbraud), 
N 1 : als die Concurrenz- und Imitations-Lampen. 5 
Verlag von g. W. Kafemann in Danzig. 8 Die 9 5 Conſtruction der eee eh die 
irector. ; ; f ; amme, ünn auszubreiten und auf der ganzen Fläche zu 
In eee vom Unterzeldunten zu benteben ech alle Buäihandlungen wie die dauerbaf Sentenen den ihre unerreicte Gparfambeit, 
itolf. s 5 ham- ; 
gen Wohnungsliſte der Offiziere aus; bei ber e Ber Tepe einfachen Korfäriten Air dle ee Quelhe, wir 1 9 
1 8 82 R b 1 ranco verſenden), werden i ö en, we ch unrichtige Hand- 
= 58 82 8 und Beamten der Garniſon Danzig. habung möglicherweise verurfacht werden Könnten, 8 b e 15 
SS 8 Nach amtlichen Quellen bearbeitet ede echte 
328 3 Ausgabe I. 188 = 
An zB gabe I. 1888, Wen am-Lam E 
l SE 5 Preis 25 Ff. 
N Er 88 a os 1 nee beer Aer muß nebenſtehende Marke aufgenietet tragen. 
el = x iR, 8 [4 „ a 
4 z 323 Se miammengeftellt, erſcheint zweimal jährlich. Pie wächſte Aue The Wenham Com pany limited 
Ei 7 I su gabe wird Ende Oktober 1888 veranſtaltet werden. 5 London, Berlin, Paris und Brüſſel. 
„ Ses g u Buche iſt ein ausführlicher Geſchäftsanzeiger bei- General-Direction für Deutſchland: 
77) 328 3 8 1 Danzig. A. W. Kafemann Berlin SWe, Großbeerenſtraße Nr. 4. 
2 8 9 5 Vertreten durch A. W. Müller, Danzig, Laſtadie 3738. 
3 Fı8 — ̃ — —— TEE (5993 
diner Jombau⸗Lokterie. 


Berliner Maschinendau-Actien-beseilschaft 
vorm. L. Schwartzkopff, Berlin, Chausseestr. 17/18 


75000 Mark, 30000 Mark, 15000 Mark: e asmotoren, 
einiache Construktion, geringer Gasverbrauch, 


ferner: 
2 tal 6000 AR, 5 Mal 3000 M, 1 2 3 : ; sse Kraftleistung, in jedem Raume aufstellbar, 
N 100 Mal 300 „ und noch 1200 gde al qufanımen 2 gien Vacuum: is und Kühlmaschinen in allen 


uU, Ziehung am 23., 24. u. 25. Februar 1888. 
Haupt-Geld-Gewinne: 


J. 30, Mruman 


Danzig, Neugarten 18 


0 ; außerdem aber noch Kunſtwerte im Werthe von | Grössen für Dampfbetrieb bis zu 300 Ctr. Eis pro 
45 604 Im Gan 88 i Tag; ferner Vacuum-Eismaschinen f. Handbetrieb, 
Sollte Coole a 3,50 Al find zu en a75 ae h #° KühlAnloden für Chocolane Fabriken, 


Expedition der Danziger Zeitung. 5 = Dampfkeffel Mi rauchireier 
Bazar am 5. u. 6. Februar er. Dampfmaschinen aner yalendeter Austin. 

azar am + U. * F ebruar Cr. Langsam laufende Dynamos, direkt en mit Dampfmaschinen 
1 
Son) Derlag von A. W. Kafemann in Danig. e 


omplete electrische installationen. 
Speil in Dresden, Reitbahnſtr. 25. 


2 Beitſt ; ne 5 2 i ind i Buchhandlungen wie in 7 ? 
ker, l eie f e Uhr, Derkauf per rocken har Danny I sllen Puähandtnng Einen Lehrling 
da . a 80 . Kader Die Bälle i Concert und Derhauf, "Cintett 72 2 „ Jüchen gegen monatliche Remy. 
92... ( LE 7 3 2 el \ 4 neration x (8 Pen 
ich u: . Jolch. > 1 Zienſtag, den 7. Februar, Vormittags, Verlooſung der B ar- Geda mi red en a 
jtühle, 620 l Se . Potterie. Die Gewinne hönnen dort gleich von 12 Uhr abgeholt Rich? Dühren u. Co., 
J eſchene Stühle, 2 Na itiſche \ Fr in. „Küb. Waſſ u.! werden. Die Gewinnliſten werden gedruckt werben, (6678 Danzig, Poggenpfuhl 79. 


viel Glas, Porzellan und Küchen a daz⸗ Ein 30d d. der 


geräth öffentlich meiſtbietend ge⸗ a left perl. p. Poſtk. d Fe n eee 
gen Baarzahlung verkaufen, mo- NEN en > er e = = art 


e en, | Basler Lebensversicher, Gesellschaft, 


bei der am 4. und 5. December 1887 vollzoge- 

2 R d d 2 
nen Beſtattung des am 29. November in Gott e e e 
entſchlafenen Königlichen Konſiſtorialraths und aach, Brodbünnelg l 46703 


W Connie f e dee . Stelle-Geſuch. 
22 Ra WE. e Beserven über 4 22 500 000 Mi 1 h Elm 5 f h le, a kan, Baborant ae 
Dombau-Lotterie Aloe n e 80 000 000 Paſtors zu St. Rarien zu Hanzig. ſucht per ſofort Stellung. 3 


An die Versicherten wurden 

Johann Krüger ausbezahlt 5 

in Lippowo bei Ciersk. 
Wünſche direkt vom Inhaber 


ein Gut von 600 bis Preis 50 Bf. : 
1500 morgen "il m|Unaniceh! dark Die Oldenburger Berfiherungs-Gefelfhuft junger Alan, 


eziellen Anſchl. u. Cage d. Guts. enbur & welcher vor ca, einem Jahre feine 
able g Adr. u. 5871 g. Exp. T hlieht unter coulanten Bedingungen und zu billigen, feiten Prämien- Lehrzeit in un 1 
8 77 erſicherungen gegen 121 b Blihichlas_ und Gasexplo⸗ e br 18. ſeild. i. 
Größere Landgüter ſion, ſowie an Gpieselglas - ruchſchäben. Nähere Auskunft den i. Schleſ. beend, u. ſeltd. . 


Offerten erbeten unter 6695 in 
der Danziger Zeitung. 


Ein ſtrebſamer 


Ziehung 23., 24,, 25, Februar cr. 
Hauptgeldgewinne: 


Mb. 75000, 30000, 5000 


etc., 
Kleinſter Gewinn 60 M 


Originallooſe à 3 Mk. 


Porto und Liſte 30 Pf. 
J. Lewin, Berlin €, 


20 600 000 
Todes- und Er- 
en, Alters-Ver- 
en oder gewinn- 


Abschluss von Vers 


lebensfall, Ausst Auf Derlangen zum Beſten des Danziger Diakoniſſenhauſes 


herausgegeben. 


16, Spandauerbril e 5 70 niall- Versicher i ili icen- i E demf. Geſchäft als Comptoiriſt that. 
rivai- ſor ie Raantın 155 545 mit gutem Mieſenperhältniß und körperlicher Unfälle Ss habe Haltbarkeit. "A u. ſefortige Bolicen-Griheilung durch Den Beneral-Agenten ; ift, ſucht p. . April cr., um ſeine 
in allen Fächern 0 1 8 für Formuſare, Prospecte und nähere Auskunft bereitwilli Th. Dinklage, Danzig, Jenntn. zu erweitern, bei beſcheid. 
Lehrerin. Offerien unter 6 100 f Breitgaſſe Nr. 119. Anſpr. ein paſſend. Engagement i. 


Offerten unter 6706 in gebet 5 $ j einem Detail- oder Engros-Geſchäft 
der Expedition dieſer Seilung. General- Agentur Danzig, Danıias, Oule 55 105 u 3 7 

Un Francais H. Bieram, Langgarten 108. u 5 1 N 
parlant le Russe desire un em- NB. Solide und leistungsfähige Vertreter finden jederzeit 2 


1 1 8 r re 3 d N 90 8 . K7 7 
„„ Ce.ine Ofen Fabrik nn e eee e Die Bürſten- u. Pinſel-Fabrik Burenuuorfeher 


2 2 2 2 
! fen⸗Fabrik et = 5 
Eine Ofen F bri in Bere DI OD von ſucht Stellung als ſolcher od. auch 


| 5 liſt etc. 2 
a 3 2 ke Steer, 5 870911 ee e 
= * Nger, Ein bis 2 Schüler od, Schüle⸗ 


Hühneraugen, 5 
eingeroachfene Nägel, Ballenleiden kriebe, iet far 


werden i a ba VI x i finden gute Aufnahme 

Int Sca uR hie, dem. once 785000 W | R N Ü N 6 0 gegründet 1818, Fleiſchergaſle 21. (6428. 
n- AA = . 3 

2 ‚ Seiligegeili Hesel auf dem abe x - Langenmarkt 47, neben der Börfe, Wohnungsgeſuch. 


Haus 7, 2 Tr., Thüre 23 


— e Grundſtück- Verkauf. g ö 
0 Verkäufe von Grund- ch beabjichtige mein Grund- 5 = 5 
tück ſtück in Hohenſtein gelegen, worin n ; si - Jin 
| sinn, Säufern, Gere ii 9 Jahren e ee Auerkaust beste Büreau- ud Gomptoir-Feder 
i aſchinen, Haus- u. - 5 } en 5 i i i 
hafts- Geacajtänden, (mit p|reihändig unter, günftisen, Be. gemein helleblen Hoden ee Grein 
a IN ode e eee e eee Schutzmarka df in den Handel gebracht worden sind, so 
f e 1 ee Weftpr. 0 bitte ich die geehrten Consumenten darauf zu 
5 Anzeigen vermittelt und dieie E 


“OS;ROEDER’S empfiehlt 5 Cine meren wenn möglich 
ES lämmtlige Bürften für die Toilette, für den Stube und ene en 17 
Haushalt, die Equipage, die Landwirthſchaft eder Nahe der Hun degaſſe zun 

und für alle techniſchen Gewerbe. 1. April zu miethen geſucht. Off. 


x mit Angabe des Preiſes werden 
Gtahl-Ropfbürften. 


unter Nr. 6163 in der Exp. d. Ztg. 
re achten, dass Jede einzelne Stahlfeder mit 2 Bürjten für die Haut-Kultur. “s 
rund langjähriger Er. Wegen Todesfalls 


erbeten. 
nein ä i inſel für Zimmer- und Dekorations-Malerei. Fenſterleder, h 5 u 
5 Schachteln ande mit n and a eniterihwämme, Waldı- und Badeihmämme, Eufahſchwämme, zum Beſten des Kaiſer Wilhelm 
ö an die geeignetſten meines Mannes bin ich willens Schutzmarke versehen sind; nur diese Biafiava-friikel, Beſen, Bürften etc. Augufte-Rrankenhaufes, . 
eitungen, Fachzeitſchriften etc. meine Dampfböte Veſur und Merkmale bieten für die bisherige Qualität Gcyrubber = Beſen und Bürſten „Deulſches Haus“, Tiegenhof. 


befördert durch die Kaethe zu verkaufen. 5 i 5 
f iudolf Mof, von Reflectanten mögen Ich meiden ben A beziehen durch ‚alle Schpeibwaaren- Sen une e ee el 
udo f oſſe „ess“ bene 7 andlungen des In- und Auslandes. „Der Vetter“. 


Vergeeten in Dantig durch Pianino eben Forte den] Behn 80. 8 Moeder. Königl. Hofieferant. 
Hrn. K is. burh I Pianino Danzig ſehr billig ñł% 
gas kr elne 99885 zu verkaufen 688111180 

Bei gröheren aufträgen — leiſchergaſſe 13 part. 
nannten Rabatt. Zeitungs- Asentur in vergeben an Kechi⸗ 


Luſtſpiel in 3 Acten von Roderich 


Entree & ferien 60 Bis 
ntree d Perſon Big. 
Nach dem Theater: (8700 


Tanz. 


Achtung 
auf Schutzmarke 


Se i, Prämiirt: Brüssel 1876, Stuttgart 1881, 
S Porto Alegre 1881. 


atalog gratis 3 tecten, Ingenieure oder Ber- a 2 0 FR 1 
. 4 Ingenieur x Sehtnereins 
EEE BEER “itrauensperfonen bei hoher Brb- = Burk’s Ghina-Weine [74 S 
ee ee ne. „Globe . ee e e 

fabrik für Centralheizungen, D DEN Iysirt i 5 8 1 ST ie Suppenküche ein: 
gl Teine £ tilationg- u. Trochenaniggen. Off. 5 Lene n ee Es liegt in Jedermanns Herrn Oberpräfidentv.Ernfihaufen 
— 2 mit Referenzen sub J. R. 291 an ur — Von vielen Aerzten empfohlen. — , eigenem Intereſſe, der|40 NL, Eotierie-Ginnehmer Kabus 
Y Ratsıra Er Kaaſenſtein u. Vogler, Frank. 2 In Flaschen à ca. 100, 260 und 700 Gramm. - = : meine anerkannt vorzüg-|60 Al, Carl Rich. Marzahn 10 AM, 
SS; ffurt a./ M. (6549 schen eignen sich wegen ihrer Billigkeit zum Kurgebrauch. 9 Anden, voih liche und weltberühmte Tommerzienrath Elgaſſen 30 MR 
DR 80 551 78 NSS 5 0 0 Aaaſſer „ Forſt⸗ 
I Br an — Fe Malvasier, Mit edlen Weinen bereitete Appetit ; N „damit fest ab A Metall- Putz Albert . 20 11 5 hm 
= ; Be B 8 selbst von | erregende, allgemein kräftigende, t K . . meilter 30 00 Frau a Fr 
= a 5 nervonstarkendge und Slut bildende N —— Pomade Gib = EA x 
= 1 8 168 a 1 - sn on £ a in großen Dofen a 10 Pf ibſone 5 
13117 4 m tet, gleiche un Arantirtem > 8 7 7 D 7 
= Oswald Mier ; 9250 e halt an den wirksamsten ‚Bestand. benutzen will, beim Ein- Forderungen an bie af Ech 
Fr N 23.8 Ein N ren Geschäfts als theilen der Chinarinde (Chinin etc.) kauf auf die, jeder Dofe Berwallung Gr. Mai. * 
5 Hauptgeschäft 0 euch walls als mit und ohne Zugabe von Eisen. ii aufgedruchi⸗Schutzmarke eee ſind umg 873 
BERLIN * Das jährliche Einzommen bes) Ina-Malvaaior, Burk's Eisen- Fe Se „Globus“ in achte 00 u . — 
* Socius beläuft ſich auf über 3000 | Wie ırke, sowie die Jeder Flasche Borräthig in den meiſten Geſchäften⸗ „5 
Offerten unter Nr. 6600 an die s ibung Druck und Verlag von 


2 * 
Gegyp® fl. W. Kafemann in Danzig. 


Expedition dieſes Blattes erbeten. Vorräthis in Danzig in der Raths-Apotheke von E. Kornſtaedt. 


Fritz Schulz jun., Leipzig, 


